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London unter schwerem Vergeltungsfeuer
zami i" 11111 ■ mit mii rin

Anhaltende Verschärfung des Einsatzes unserer „V . i fC — Starke Feind verluste beim Großangriff auf Caen

rd . Berlin , 30 . Juni. Der Einsatz der „V - l "-Waffe gegen Lon¬
don bezeichnet der Wehrmachtbericht nunmehr mit schwerem Ver -
geltungsfeuer . Dieser Ausdruck entstammt den Stellungskämpfen
des Weltkrieges und ist im jetzigen Kriege wohl noch niemals gebraucht
worden . Damals wurde Vergeltungsfeuer geschossen , wenn ein plötz¬
licher Artillerieüberfall überraschend eingesetzt hatte , oder wenn einem
feindlichen Stoßtrupp ein Einbruch geglückt war. Heute ist unter die¬
sem Ausdruck ein Teil jener Vergeltung zu verstehen , unter der Süd-
england zur Zeit und in der nächsten Zukunft liegt , weil der Terror-
krieg gegen die deutschen Städte eine solche , nur den Engländern
allein verständliche Sprache erheischt . Das Vergeltungsfeuer der „V. 1 "

wird wiederum als schwer bezeichnet , so daß anzunehmen ist , daß die
nunmehr seit drei Tagen anhaltende Verschärfung des Einsatzes unse¬
rer neuen Waffe weiter anhält .

Der Kampf an den deutschen Abwehr -
froraen zeigt weiterhin die Tendenz ,
sfcfa zn verschärfen . In der Nor -
n* andi e bemühen sich die Amerika¬

nunmehr auch d?n Nordwestzipfei
der Halbinsel Cherbourg einzunehmen ,
der von einer kleinen Schar entschlos¬
sener deutscher Soldaten unter der
Führung des Oberstleutnants Keil er¬
folgreich verteidigt wird . Hier kämpfen
in der Tat nur noch wenig deutsche Ge¬
schütze , die aber dennoch das gesamte
Cherbourgunternehmen des Feindes
nunmehr über 23 Tage hinauszögern .
Man kann sich vorstellen , daß die
feindliche Truppenführung mit ihren
gesamten Operationsplänen hierdurch
einigermaßen in Unordnung gerät .

Im südlichen Teil der Invasionsfront
sind die Engländer zu einem Groß¬
angriff gegen Caen angetreten ,
dessen Anstrengungen im Wehrmacht¬
bericht als gewaltig bezeichnet werden .
Caen sieht der Feind als Schlüsselpunkt
seiner künftigen Operationen an , und
sicherlich soll die in der Seinebucht
schwimmende starke Invasionsflotte
erst dann in Aktion treten , wenn Caen
genommen ist . Ein starker deutscher
Flankenstoß hat jedoch dem Feind einen
Teil seines Geländegewinns wieder ent¬
rissen und ihm so starke Verluste bei¬
gebracht , daß die englische Truppen¬
führung hierdurch wahrscheinlich er¬
neut vor die Notwendigkeit gestellt
wird , Verstärkungen und Um¬
gruppierungen vornehmen zu
müssen .

Andererseits zeichnet sich bereits
jene viel besprochene Möglichkeit eines
zweiten Landungsversuches im Räume
zwischen Somme und Seine ab . Genü¬
gend Reserven hierfür hat der Gegner
auf der Insel zur Verfügung . Will er
dann etwa im Zusammenwirken mit
dem auf der Orne geführten Landes¬
stoß auch die Grundlage eines Angrif¬
fes auf Le Havre schaffen ? Wenn schon
das Problem künftiger gegnerischer Ak¬
tionen auch von der Seite her zur De¬

batte steht so gibt eine Erinnerung an
die gleichartigen Operationen in Italien
einen interessanten Ausblick : Ahmt der

Gegner im Landekopf das uns in Italien
vorexerzierte Beispiel nach , so wird er
sich bis zu diesem Zeitpunkt vollsau¬
gen und auspumpen müssen . Was
aber wird sich in dieser Zeit¬
spanne in seinem Rücken
vollziehen ?

Die Ostschlacht , die sich nun¬
mehr über einen Kampfabschnitt von
etwa 300 Kilometern Breite und etwa
50 Kilometern Tiefe erstreckt , ist zur
Zeit noch unübersichtlich . Es hat den
Anschein , als ob der Feind an ver¬
schiedensten Stellen des Kampfge¬
ländes , so bei Bobruisk , Ssluzk , Borissow
und Polozk mit Panzerspitzen vordringt ,
während zwischen der deutschen Infan¬
terie und den nachstoßenden Infante¬
riekräften des Feindes heftige Kämpfe
entbrennen . Dann wieder werden feind¬

liche Angriffsspitzen , aufgerieben und
zeitweilig abgeschnittene Nachschub
Verbindungen wieder freigekämpft . Da¬
mit ist die Ostschlacht aus dem Sta¬
dium der Frontlinie herausgetreten und
hat sich in zwei Teilkampffelder auf¬
gespalten , auf denen größere und klei¬
nere Einheiten um Gelände und Ort¬
schaften ringen . Dieser Zustand , bei
dem es weitgehendst auf die Initiative
der örtlichen Truppenführung ankommt ,
ist typisch für die örtlichen Räume
Das gesamte Kampfgebiet wird von der
Beresina durchflössen , so daß man diese
bewegliche Phase der Ostschlacht als
»Beresina - Schlacht « bezeich
nen möchte . Wahrscheinlich wird sich
erst in einigen Wochen übersehen
lassen , welche taktischen Veränderun¬
gen dieses sehr schwere und harte
Ringen zur Folge hat .

Weiterhin erbitterte Kämpfe im Osten
Seit dem 6 . Juni an der Invasionsfront 900 Feindpanzer abgeschossen — U-Boote vernichteten drei Schiffe

Ans dem Führer haupt -
quartier , 30 . .Juni . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

In der Normandie setzte der
Feind seine gewaltigen Anstrengungen
fort , um die Stadt Caen von ihren
Versorgungslinien abzusehneiden und
von Südwesten her zu nehmen . Unter
stärkstem Einsatz von Artillerie und
Luftwaffe konnte der Gegner seinen
Einbmchsraum in erbitterten Kämpfen
zunächst erweitern , bis ihn ein starker
deutscher Gegenangriff in der Flanke
traf und ihm einen großen Teil des ge¬
wonnenen Geländes wieder entriB .
Zahlreiche Panzer des Feindes wurden
vernichtet . Die Kämpfe dauern an .

An der übrigen Front des Landekop¬
fes scheiterten erneute , von starker Ar¬
tillerie unterstützte Vorstöße des Geg¬
ners Sstlich der Orne und südwestlich
T i 11 y . Nordöstlich S t - L S eingebro¬
chene nordamerikanische Trappen wur¬
den im Gegenangriff wieder zurückge¬
worfen .

Im Kampfraum von Cherbourg
trat der Feind auf breiter Front nun¬
mehr auch gegen unsere Kampfgruppen
auf der Nordwestspitze der Halbinsel
zum Angriff an . Der Ansturm des weit
überlegenen Gegners brach am Wider¬
stand der tapferen Verteidiger unter
Führung von Oberstleutnant Keil ver¬
lustreich zusammen .

Seit 6. Juni wurden an der Invasions¬
front über 900 feindliche Pan¬
zer abgeschossen .

Beim Kampf im Raum von Cher¬
bourg zeichnete sich der Komman -
Idant eines Stützpunktes der Luftnach¬

richtentruppe , Oberleutnant D a i m -
1 i n g , besonders aus .

Marinebatterien der Kanalinseln
nahmen wiederholt feindliche Kriegs¬
schiffsverbände unter Feuer und zwan¬
gen sie zum Abdrehen .

Fernkampfbatterien der Kriegsmarine
beschädigten unter der englischen
Küste einen großen Tanker , der auf
Strand gesetzt werden muBte .

Das schwere Vergeltungs¬
feuer der „ V . 1" wird fortge¬
setzt .

An der italienischen Front wurde an
der Küste des Ligurlschen Mee¬
res und im Abschnitt südwestlich und
südöstlich S i e n a erbittert gekämpft .
Der Gegner griff hier , unterstützt von
starken Panzerkräften und unter Zu¬
sammenfassung seiner Artillerie , wäh¬
rend des ganzen Tages an , konnte aber
nur wenig Boden gewinnen . Beiderseits
des Trasimenischen Sees setzte
der Feind seine Durchbruchsversuche ,
infolge der an den Vortagen erlittenen
hohen Verluste , die ihn zu erneuten
Umgruppierungen zwangen , gestern
während des Tages nicht fort . Erst ge¬
gen Abend nahm er seine Angriffe wie¬
der auf , die noch im Gange sind .

In der Mitte der Ostfront wird
weiter erbittert gekämpft . Zwischen
Ssluzk und Bobruisk wurden
feindliche Angriffsspitzen an einigen
Stellen aufgefangen . Bei Borissow
und südwestlich Polozk kam es zu hef¬
tigen Kämpfen mit feindlichen An¬
griffsgruppen . Schlachtfliegerverbände
griffen wiederholt in die Erdkämpfe ein
und zersprengten feindliche Infanterie -

Deutsche Luftabwehr an der finnischen Front
Über 50 Panzer und 70 Flugzeuge vernichtet — Wirkungsvolle deutsche Waffenhilfe

G . H . Berlin , 30 . Juni . Ueber die
Wälder und Seen der Karelischen Land¬
enge starten seit Tagen deutsche
Luftstreitkräfte zum Feindflug .
Seit der lang vorbereitete sowjetische
Sturm gegen die „Wiborgfront " an¬
brach , ist ihr Anblick den tapferen fin¬
nischen Soldaten zu einer vertrauten
und dankbar begrüßten Erscheinung ge¬
worden . Lange bevor die Besprechun¬
gen des Reichsaußenministers von Rib-
bentrop mit den führenden finnischen
Staatsmännern , die Formen und Aus¬
maße der deutschen Waffenhilfe fest¬
legten , dokumentierte damit der Ein¬
satz starker deutscher Luftwaffenver¬
bände den schlagartigen und tatkräf¬
tigen Kampfbeitrag des Rei¬
ches füi das verbündete finnische
Volk . Schon heute lassen sich die Aus¬
wirkungen und Erfolge dieser wirk¬
samen deutschen Luftwaffenunterstüt -
zung klar erkennen und zahlenmäßig
belegen .

Mit vollem Erfolg haben vor allem
deutsche Schlachtfliegerver¬
bände den Kampf gegen die sowjeti¬
schen Stoßverbände aufgenommen . Tag
für Tag und in wettermäßig günstigen
Nächten waren sie am Feind . Mehr¬
fach brachte ihr massierter Einsatz
feindliche Durchbruchsversuche zum

Stehen oder zerschlugen sowjetische
Panzerspitzen . Auch der Nachschubver¬
kehr der Sowjets wurde immer wieder
durch überraschende Angriffe schwer
getroffen . In der kurzen Zeit ihres Ein¬
satzes in Karelien konnten unsere
Schlachtflieger bisher über 50 so¬
wjetische Panzer vernichten
und zahlreiche weitere Panzer durch
5 ;hwere Beschädigungen ausschalten . Die
Offensivkraft des Feindes erlitt dadurch
eine beträchtliche Einbuße . Außerdem
wurden über 100 vollbeladene
Kraftfahrzeuge und zahlreiche
bespannte Fuhrwerke aus der Luft ver¬
nichtet und mehrere für den sowjeti¬
schen Nachschubverkehr wichtige Brük -
ken durch Bombenvolltreffer zerstört .
Durch rollende Einsätze gegen die vor¬
deren Linien und Stellungen der So¬
wjets halfen die deutschen Schlachtflie¬
ger darüber hinaus , den Abwehrkampf
der finnischen Truppen zu entlasten . Sie
brachten den Sowjets dabei hohe
blutige Verluste bei und schal¬
teten zahlreiche Geschütz - und Werfer¬
stellungen durch Bombenabwurf und
wirksamen Bordwaffenbeschuß aus .

Verbände deutscher Jagdflieger beglei¬
teten und schützten all diese Aktionen
unserer Schlachtflieger und stellten au¬
ßerdem bei verschiedenen Unterneh¬

mungen den Begleitschutz für finnische
Kameraden . In heftigen Luftgefechten
schössen unsere Jäger bisher über
20 sowjetische Flugzeuge ab .

Tschungking ruft um Hilfe
* Schanghai , 30. Juni . Die

Tschungkingregierung richtete einen
offenen Appell an die Anglo - Amerikaner
um ..größere materielle Hilfe sowie um
geistige Ermutigung " , berichtet der
Tschungkinger Vertreter des „Chicago
News " .

Der Korrespondent befaßt sich mit
der Erklärung des Sprechers der Re¬
gierung und stellt fest , daß in abseh¬
barer Zeit Tschungking nicht mit ver¬
mehrten Lieferungen rechnen könne .
Lufttransporte seien angesichts des
langen , beschwerlichen Weges immer
nur begrenzt und würden im übrigen
zum weitaus größten Teil von der USA .-
Luftwaffe in Tschungking benötigt , die
neue Burmastraße könnte frühestens
nach Beendigung des Monsuns eröffnet
werden und auch das sei sehr fraglich
und letztlich würde noch eine lange Zeit
vergehen , bis Admiral Nimitz an der
chinesischen Küste operieren würde
Deshalb könne Tschungking vor Ablauf
vieler Monate nicht mit einer größeren
anglo - amerikanischen Hilfe rechnen .

und Kraftwagenkolonnen . Südöstlich
Polozk brachen auch gestern alle
Angriffe der Bolschewisten blutig zu¬
sammen . Hier hat sich die norddeutsche
290 . Infanteriedivision unter Führung
von Generalmajor Henke besonders
ausgezeichnet .

In WeiBruthenlen wurde ein
Bandenunternehmen von Sicherungs¬
verbänden des Heeres und der Polizei ,
unier Führung des / ' -Obergruppenfüh¬
rers und Generals der Polizei von
Gottberg , erfolgreich beendet . In
vierwöchigen Kämpfen wurden 342
Bandenlager nnd 936 Bunker aerstört .
Die Bolschewisten hatten schwerste
blutige Verloste . Außer 7700 Toten ver¬
loren sie 5300 Gefangene , zahlreiche
Waffen und umfangreiche Lebensmit -
telvorräte wurden erbeutet .

Im hohen Norden wiesen unsere
Gebirgstruppen mehrere Angriffe der
Bolschewisten ab .

Ein starker nordamerikanischer Bom¬
berverband griff gestern vormittag Orte
in Mitteldeutschland an . Besonders in
Magdeburg und Wittenberg
entstanden

'
Gebäudeschäden und Ver¬

luste unter der Bevölkerung .
Einzelne feindliche Flugzeuge warfen

in der Nacht Bomben im Raum von
Wien .

Ueber dem Reichsgebiet und in den
besetzten Westgebieten wurden bei
Tage und in der Nacht durch Luftver -

teidigungskräfte 34 feindliche
Flugzeuge zum Absturz gebracht .

Unterseeboote vernichteten drei
Schiffe mit 13 000 BRT und einen Be¬
wacher . Im Kampf gegen die feindliche
Seeüberwachung schössen sie zehn
feindliche Flugzeuge ab .

Das Eichenlaub
DNB . Führerhauptquartier ,

30. Juni . Der Führer verlieh am
24. Juni das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberst
Albert Brüx , Kommandeur eines baye¬
rischen Panzergrenadierregiments , als
504 . Soldaten der deutschen Wehrmacht .
Oberst Brüx wurde an 11 . November
1900 als Sohn des Steuersekretärs
Georg B . in Lauban (Schlesien ) geboren .

Japaner erzielten Torpedotreffer
auf schwerem Kreuzer

* Tokio , 30 . Juni . Wie von einem
Stützpunkt im mittleren Pazifik gemel¬
det wird , griffen japanische Luftwaffen¬
verbände in den Gewässern der Maria¬
nen einen Verband feindlicher Kreuzer
an und erzielten Torpedotreffer auf
einem schweren Kreuzer .

Japaner eroberten Tschutschau
* Tokio , 30 . Juni . Wie das kaiser¬

liche Hauptquartier am 30. Juni bekannt
gab , besetzten Einheiten der im Raum
von Schanghai stationierten japanischen
Streitkräfte am 23 . Juni die Stadt
Tschutschau (Provisz LschekiaASj .

Die einzige Frage
Von Kreisleiter Paul Schall

Geht man der heutigen Lage in Europa
auf den Grund , so kann man feststellen ,
daß eigentlich zwei Kriege geführt wer¬
den : ein offener , in dem England -Ame¬
rika und die Sowjetunion alles tun , um
Deutschlands zu vernichten , pnd ein heim¬
licher , der sich im Hintergrund des
offenen Krieges abspielt , und in dem
England - Amerika und die Sowjetunion
die Gegner sind . In diesem zweiten Krieg
ist es übrigens auch schon zu ziemlich
offenen Auseinandersetzungen gekom¬
men , z . B . im Falle Pucheu , der beweist ,
daß der Bolschewismus heute nicht mehr
davor zurückschreckt , Parteigänger Ame¬
rikas , die sich unterstehen , Frankreich
dem bolschewistischen Einfluß sperren
zu wollen , zu liquidieren .

Es könnte darauf nun erwidert wer¬
den , daß die Gegensätze zwischen den
westlichen Demokratien und der Sowjet¬
union bekannt seien , daß aber eine Art
Stillhalteabkommen getroffen worden
sei , um alle Kräfte dem Programm der
Vernichtung Deutschlands unterzuord¬
nen . Tatsächlich ist diese Meinung
manchmal zu hören , wobei zuweilen
noch hinzugefügt wird , daß die Sowjet¬
union sich demokratisiert , also auf ihre
frühere weltrevolutionäre Dynamik Ver¬
zicht geleistet habe .

Diese Annahme beruht jedoch auf
einem Irrtum . Die Natur der zwischen
den Demokratien und der Sowjetunion
bestehenden Gegensätze ist so , daß ein
Stillhalteabkommen zur Unmöglichkeit
wird , denn selbstverständlich hat sich
der Bolschewismus nicht geändert . Er
folgt dem allgemeinen Gesetz , daß eine
Sache sich nur durch die Kraft erhält ,
durch die sie entstanden ist . Es ist aber
das Lebensgesetz des Bolschewismus , die
Demokratie anzugreifen , auszuhöhlen
und zu Vernichten . Als der Bolschewis¬
mus 1917 ans Ruder kam , hat er dies
übrigens in aller Offenheit erklär . Wie
tief die Gegensätze sind , ist sogar von
dem britischen Außenminister Eden vor
kurzem zugegeben worden , als er im
Unterhaus von Mißverständnissen
sprach , deren Ursachen weiter beständen ,
und die deshalb nicht ab - sondern zu¬
nehmen würden .

Das Aufkommen des Nationalsozialis¬
mus hat die bolschewistische Politik in
der Verfolgung ihres Zieles gestört , und
der Bolschewismus hat in Anbetracht
dieser 1933 klar zum Ausdruck gekom¬
menen geschichtlichen Tatsache seine
Taktik geändert . Er setzte nun die Ver¬
nichtung des Nationalsozialismus als
1 . Punkt in sein Kampfprogramm und
verbündete sich mit den Demokratien ,
aber nicht , um sein eigentliches Ziel auf¬
zugeben , sondern um es nach einem Um¬
weg um so sicherer zu erreichen . Das
heißt : Stalin braucht die Eng¬
länder und die Amerikaner ,
aber er will nicht , daß sich
deren Stellung in der Welt
stärkt , vielmehr ist es das
Ziel seiner Politik , die Kraft
der Bundesgenossen sich
verbrauchen zu lassen , um
nachher über alle , über seine
offenen Gegner Deutschland
und Japan und über seine
heimlichen Gegner England
und Amerika zu herrschen .

Überall , wo offiziell von einer direk¬
ten Zusammenarbeit England - Amerikas
und der Sowjetunion gesprochen wird ,
von Algerien bis nach Tschungking -
China , tritt die doppelgleisige Politik
Moskaus in Erscheinung . Die Demokra¬
tien stoßen die Tore auf und der Bol¬
schewismus dringt in verschiedener Ge¬
stalt herein . Er verlangt auf Grund des
demokratischen Prinzips Beteiligung an
der Regierung und bringt es dann , wenn
er die Kommandohebel in der Hand hat ,
eben weil er nicht demokratisch ist und
seine Anhänger rücksichtslos einsetzen
kann , fertig , die Bundesgenossen ohne
weiteres zu überspielen .

Auch in den gemeinsamen Kriegs¬
planungen treten die Differenzen zwi¬
schen den Partnern zutage . Immer wer¬
den Vorbehalte gemacht , immer spricht
aus den gemeinsam gefaßten Beschlüs¬
sen das Mißtrauen des einen gegen den
anderen , immer versucht der eine , den
andern zum ersten Schritt zu bewegen ,
um aus der daraus entstehenden Schwä¬
chung Nutzen zu ziehen . Eine geradezu
klassisches Beispiel ist die Invasion .

Sie erfolgt nicht aus freiem Entschluß
der westlichen Demokratien , die sich die
Führung des von ihnen gewollten Krie¬
ges anders , nämlich vorzugsweise wirt¬
schaftlich und auf dem militärischen
Sektor nur in der Form des Luftkrieges
vorgestellt haben . Churchill und Roose -
velt haben unter offenkundigem Zwang
gehandelt , als sie ihre Truppen ins Feuer
des Atlantikwalls schickten . Stalin hatte
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ihnen in Teheran das Ja zur Invasion
abgerungen . Es war ihm gelungen , aus
seiner eigenen Schwäche — denn er
drohte mit dem Zusammenbruch der
roten Armee — Kapital zu schlagen und
vor allem England in die Hand zu be¬
kommen , dessen Premierminister am
liebsten die Sowjetunion als neuen Fest -
landsdegen Englands betrachtet hätte .Aber mit dieser Politik der Briten ist es
ein für allemal aus . Herr Churchill hat
Polen und die Baltenländer und die Mit -
telmeerinteressen Englands nicht gerne
preisgeben ; es ging nicht anders , denn
aus der Verkettung der britischen mit
den sowjetischen Interessen war eine
Kraft entstanden , die dem Premiermini¬
ster über den Kopf wuchs . Jetzt drehte
Stalin den Spieß um ; letzt ist England
zum Degen der Sowjetunion geworden ,der den Stoß in den Rücken Deutsch¬
lands ausführen und daran zerbrechen
soll . Stalin will wohl EnglandsHilfe , aber kein britisch
amerikanisch beherrschtes
Westeuropa . Er gedenkt im Falle
eines deutschen Zusammenbruchs das
leninsche Programm , von dem die So¬
wjetunion so wenig abweicht wie eine
Konfession von ihrer Bibel , zu verwirk¬
lichen , vor allem durch die EroberungDeutschlands das Übergewicht in Europazu gewinnen , um von dieser einzigarti¬gen Stellung aus die übrige europäische ,die afrikanische und die vorderasiatische
Welt zu erobern . Und er wäre dazu im
angenommenen Falle auch imstande , und
dann wären wirklich die Sowjets über¬
all .

Vor allem in Frankreich !
Dieses Land würde im Falle eines deut
sehen Zusammenbruchs wohl Schlüssel
punkt der europäischen Politik werden
Dementsprechend wird es jedenfallsheute von der bolschewistischen Strate
gie eingeschätzt . Seit langem ist der Bol
schewismus die einzige organisierte
dynamische politische Kraft in Frank
reich . Ohne die deutsche Wehrmacht
würde Paris sofort die Ausrufung min
destens der Volksfrontrepublik erleben ,in der aber nicht ein Daladier oder Blum ,sondern ein Marty oder Thorez die Füh
rung in der Hand hätte . Thorez , in dem
wir heute den Mann Stalins zu sehen
haben , hat am 19. Mai im Moskauer
Rundfunk über Frankreich gesprochenund den General de Gaulle — , der jaseit dem Invasionsbeginn eine mehr als
klägliche Rolle spielt — , mit keinem
Wort erwähnt . Er will eben keine von
England oder Amerika abhängige fran
zösische Regierung , sondern das , wasder Bolschewismus 1936, als die franzö¬
sischen Fabriken besetzt wurden und die
rote Fahne über allen Fabriktoren wehte
eingefädelt hat .

Vielleicht gibt es naive Menschen In
Irgend einem Neutralien , die da meinen ,England und Amerika würden einesolche Entwicklung wohl zu verhindern
wissen . Wir fragen aber wieso ? Haben
es die Anglo -Amerikaner in Nordafrika ,in Süditalien verhindert ? Haben sie Pölen halten können ? Wie wollten sie sichdenn gegen die „ demokratische " Forde¬
rung der Aufnahme des Kommunismus
in die Regierung Frankreichs widerset
zen ? Und gibt es wirklich noch Hohl¬
köpfe , die glauben , daß in einem solchen
Falle britische und amerikanische Sol¬daten die Bolschewiken aus den wieder¬
besetzten Fabriken vertreiben würden
öder auch nur wollten ? Das wäre dochder offene Ausbruch des heute heimlich
geführten Krieges , der Ausbruch des
dritten Weltkrieges , von dem man in
Amerika schon vor Monaten sprach I

Ja , selbst wenn Stalin zunächst aus
taktischen Gründen in ein Kompromiß
einwilligen würde , wäre eine Teilung
Europas in eine bolschewistische und
eine demokratische Einflußzone unmöglieh . Man besehe sich doch die Karte . Wie
sollte denn ein kümmerliches Rest¬
europa sich behaupten , wenn der bol¬
schewistische Einfluß bis zur Elbe oder
gar bis zum Rhein ginge ? Wer wollte
denn dem Potential eines Blocks von
300 Millionen Menschen , der dadurch
entstände und den der Bolschewismus
rücksichtslos ausbeuten würde , stand¬
halten ?

Und das Wirtschaftsproblem , das oft
vergessen wird , das Problem „Arbeit
und Brot " ? Die Demokratien haben doch
gerade auf dem wirtschaftlichen Gebiete
restlos versagt , obwohl sie 1918 die Füh¬
rung in der Welt unbestritten über¬
nehmen konnten . Und gerade weil sie
versagten , haben sie dem Bolschewismus
den Boden bereitet . England führt heute
Krieg , um Europa weiter unter Vor¬
mundschaft zu halten , Amerika kommt
herüber , üm Absatzgebiete zu erobern .Sie wollen nicht etwa unsere Wirtschaft
in Gang halten , sondern sie teilweise
zerstören , was übrigens auch der Zweck
ihrer Bombenangriffe ist . Sie wollen
Europa auf einen halbkolonialen Zu¬
stand herunterdrücken , um ihre Massen¬
produktion hier zu verkaufen , wobei die
Gegenleistung in billigster Arbeit , d . h .in Arbelt zu Koloniallöhnen bestehen
würde . Der Amerikaner , der sowohl
Automobile , Radioapparate , Fahrräder
usw . als auch Weizen und Baumwolle
verkaufen will , hätte doch kein Interesse
an dem . was unsere Fabriken und unsere
Felder hervorbringen . Die Folge einer
solchen Veränderung der europäischen
Machtverhältnisse wäre daher vor allem
eine Wirtschaftskrise , da selbstverständ¬
lich jeder Europäer mit äußersten Kräf¬
ten sich für die Erhaltung seines Lebens¬
standards einsetzen würde . Die Folgeder Krise aber könnte und würde nichts
anderes sein , als ein Umsichgreifen des
Bolschewismus . Über kurz

'
oder lang

Eine für England peinliche Zwischenbilanz der letzten 15 Tage
Man versucht weiter , zu verschleiern -— Die Sudie nach den Startplätzen

H . W . S 10 e k h o 1 m , 30. Juni . Der Robot-Krieg wird , nachdem er nun15 Tage im Gange ist , als ein normales Ereignis im « glichen Leben be¬trachtet , so heißt es in einem schwedischen Berieht aus London , der fibereng¬lischer als die Engländer selbst ist and versichert , das englische Volk habesich an diese Art von Kriegführung vollkommen gewöhnt und selbst derpsychologische Effekt sei überstanden . Vielleicht ist es demgegenüber an¬gebracht , einiges zu zitieren , was ein Londoner Blatt , ebenfalls in dem Be¬streben , die Bevölkerung Ober diese Belastung hinwegaubringen , soeben znden fliegenden Bomben achrieb .
Der Londoner »Daily Sketch « schil¬

dert erneut den fatalen Eindruck , der
vor allem dadurch hervorgerufen
werde , daß in dem Robotflugzeug kein
Menschenwesen steckt , d^ s man
treffen könne . Im Krieg sei stets das
Prinzig befolgt worden , Auge um Auge .
Es wird weiter nach Gegenmaßnahmen
gerufen , »um Schluß wird dann zu¬

gegeben . daß diese Geschosse entschie¬
den unangenehm sind , zumal nach
Morrisons Warnung sie sogar noch ver¬bessert oder durch andere neue Geheim¬waffen abgelöst werden können .»Wir werden , wenn es geht , Deckungnehmen , sobald Alarm gegeben wird ;wir werden uns hüten , die scharfe Wir¬
kung der fliegenden Bomben zu unter¬

schätzen «. Aber dem Londoner Ver
treter der »Stockholm Tidningen « zu
folge , war das , ,V- l "-Geschoß sozusagenbereits ein »liebes Haustier « d£r engllschen Bevölkerung geworden oder zu
mindest eine unvermeidliche Begleit
erscheinung des täglichen Lebens
Außerdem will diese Zeitung wieder einmal ein »deutliches Nachlassen « der In
tensität der fliegenden Bomben festgestellt haben .

Die englische Zeitschrift »Aeroplane «
gibt bekannt , daß es verschiedene
Typen von „ V . 1 " mit ganz verschiedenen
Geschwindigkeiten und Größen , sowie
verschiedenen Sprengwirkungen gibt , dievon Radiowellen nicht zu beeinflussensind . Bei ihrer Beschießung «ei dasRisiko auch deshalb so groß , weil die

Geist läßt sich nur mit Geist besiegen
Henriot glaubte unerschütterlich an die Idee , die er vertrat — Ein aufschlußreicher Mord

rd . P a r i s , 30 . Juni . Die Begabungdes Redners , Kämpfers , Journalisten
und Schriftstellers Philippe Henriot
war so überragend , und so offensicht
lieh , daß sein Tod für Frankreich ein
schwerer Verlust ist . Weit über die
Grenzen Frankreichs hinaus war er be¬
kannt , und die Feinde Europas hatten
Grund genug , ihn zu fürchten .

Philippe Henriot kämpfte aus¬
schließlich mit geistigen
Mitteln . Seine schwerste Waffe war
sein gesprochenes Wort . Er kannte die
Rolle und Aufgabe Frankreichs im wer¬
denden Europa , kannte die Saboteure
und Nutznießer der Zersetzung sowie
die vom Feind gekauften Franzosen .
Freunde und Feindfe hörten ihn ; seine
Freunde waren hingerissen , seine
Feinde wurden unsicher . Einige Monate
lang wurde von London und Algier ver¬
sucht , diesem Meister des Wortes mit
der gleichen Waffe zu begegnen . Es war
vergeblich , es fehlte ihnen die zünden¬
den Argumente der Wahrheit , die Hen¬
riot rüdihaltlos vertrat . Sie verbrauch¬
ten sich in Beschimpfungen und Belei¬
digungen der Person Henriots und muß¬

ten ersetzt werden . Aber auch ihre
Nachfolger hatten nichts Besseres zubieten . Weil man seine geistige Waffe
nicht zu schlagen vermochte , deshalb
beschloß man seinen Tod und wirkte
dadurch nicht nur gegen Deutschland ,sondern ebenso gegen das Werden der
europäischen Volksgemeinschaft . Eswird Sich Zeigen , ob der ermordete
Henriot weniger wirksam ist als der
lebende . Geist läßt sichnur mit
Geist besiegen . Oft hat die
Geschichte gezeigt , daß ge¬rade erst durch BlutopferIdeen zum siegreichen Ende
geführt werden .

Frankreich , das vielfach glaubte und
auch heute noch glaubt , nicht mehr Im
Krieg zu sein , mag an Henriots Tod er¬
messen wie entschlossen die Feinde des
Kontinents über die französischen Be¬
lange verfügen und schonungslos alles
beseitigen , was nicht ihren Interessen
dient . Das Wort von der Frei¬
heit Frankreichs ist im
Munde der anderen nur Lügeund Hohn .

Für viele Franzosen wird der Mord
Henriots noch eine weitere Lehre sein .Henriot wußte , daß man nach seinemLeben trachtete . Vor acht Wochen
schon war ihm angedroht worden , manwürde ihn töten , wenn er seine An¬
sprachen ab 1 . Mai nicht einstellen
würde . Er wußte auch , daß diese Dro¬
hung ernst gemeint war ; trotzdem truger keine Waffe bei sich , trotzdem ent¬ließ er seine Leibwache , die in seinem
Vorzimmer war . Mit der Sicherheit
eines unerschütterlichen Patrioten , derbis zum letzten seine Pflicht erfüllt ,glaubte er an die Idee , die er vertrat .Er wußte , daß diese Idee weiterlebenund wachsen werde , und daß sein Tod
ihren Sieg nur beschleunigen kann .Möge Frankreich jetzt in der Stunde der
Entscheidung Henriots Tat und die Un¬
tat der anderen begreifen und würdigen .Noch wird in Frankreich nicht allge¬mein begriffen , daß dieser Krieg , wie
Henriot sich ausdrückte , ja nicht nurin Frankreich geführt wird , sondern
auch gegen Frankreich gerichtetist .

Finnlands Kampf gegen den asiatischen Feind Europas
Geschlossene politische Front — Das neue Europa zeichnet sich mehr und mehr ab

rd . Berlin , 30 . Juni . Die jüngste
deutsch - finnische Vereinbarung hat mit
Recht in der ganzen Welt Aufsehen er¬
regt . Bei unseren freunden rief sie tiefe
Befriedigung hervor , bei unseren Fein¬
den und ihren sogenannten neutralen
Anhängern verärgerte sie bis zur
Weißglut . Wenn Sich auch die Waffen¬
brüderschaft des Deutschen Reiches
mit dem tapferen Volk des Landes der
tausend Seen besonders seit dem
Selbständigwerden des finnischen Staa¬
te » oft bewährt hat , wenn auch der
wirtschaftliche und kulturelle Austausch
zwischen den beiden Nationen recht
fruchtbar war , So blieb doch politisch
eine gewisse Distanz , die hier und da
in Erscheinung trat . So z . B . in den
Tagen , da zwischen Helsinki und Mos¬
kau auf Betreiben der Sowjets und mit
voller Unterstützung der Anglo -Ameri¬
kaner , sowie auch gewisser schwedi -

Kreise Verhandlungen
einen Abbruch de s

scher
über

Krieges aufgenommen wurden . Man
darf annehmen , daß der Gedanke der
Selbsterhaltung bei dem schon durch
den Winterkrieg 1940 im Kampf ausge¬
bluteten finnischen Volk den Wunsch
nach Frieden besonders förderte . Aber
gerade der Selbsterhaltungstrieb mußte
es nun nach den unerhörten und dis¬
harmonierenden sowjetischen Waffen¬
stillstandsbedingungen wieder zur Wei¬
terführung des Krieges zwingen .

Darüber hinaus aber dürfte sich die
nicht nur von finnischer , sondern auch
gleichermaßen europäischer Verantwor¬
tung erfüllte Regierung Linkomies auch
durch andere Gesichtspunkte zu einer
stärkeren Annäherung an Deutschland
veranlaßt gesehen haben , vor allem
durch die Erkenntnis von der Notwen¬
digkeit bedingungslosen Einsatzes gegen
den Bolschewismus als den asiatischen
Feind Europas . Sie beweist damit auch
ein« Verantwortung für die nordischen
Länder , die deren Publizisten zu einem

großen Teil vermissen lassen . So ent¬
stand auf Grund durchaus sachlicher
politischer Erwägungen , In denen aber
auch die traditionellen freundschaft¬
lichen Gefühle zwischen den beiden
Völkern ihren Anteil haben , die neue
polltische Aktivität zwischen Deutsch¬
land und Finnland , die sicherlich noch
ihre Früchte tragen wird . Die Einig¬keit gegen das jüdisch -asiatische Hun -
nentum vom Mittelländischen bLs Eis¬
meer ist nun nicht nur militärisch , son
dem auch politisch geschlossen . Dieser
bedeutungsvolle Sinn des deutsch -
finnischen Abkommens ist , wie das
haßerfüllte Echo zeigt , auf der Seite
unserer Gegner vollauf erkannt worden
Immer deutlicher zeichnet sich das neue
Europa ab , gegen das die zersetzende
Ideologie Moskaus ebenso vergeblichanrennen wird , wie der von ihren jüdi¬schen Zutreibern dirigierte außereuro¬
päische Imperialismus Londons und
Washingtons .

Beschädigung des automatischen Pilotider „ V. 1" auch ganz unvorhergesehn
Bewegungen des Sprengkörpers n*sich ziehen könnte .

Ai

(P i
VerroJi
und Q
dessenDie Startplätze seien deshalb * Vor u ,schwer zu entdecken und zu treffe ^ tieriscl

weil sie wi« französische Bauernhof der Ht
gebaut seien , worauf die Ensllni
wahrscheinlich den Anspruch ablel
wollen , von Jetzt ab alle Bauern ;höhe unter dem Vorwand zu zerstö
sie könnten „V- 1" -Abschußbasen

tiglSnd*
ableitet '
luemgeJ*11
:rstör«a&o
i bergelra

Als vi *
.nglo - A
lschew

achsen ,
Iber fric

Generaloberst Dollmann plötzlich gestorben
Tagesbefehl des Führers — Ein vorbildlicher Heerführer

Führerhauptquartier , 30 .
Juni . Generaloberst D o 11 m a n n ,
Oberbefehlshaber einer Armee , ist am
27 . Juni plötzlich ve r s t o r b e n .

Der Führer erließ aus diesem An¬
laß folgenden Tagesbefehl :

Am 27 . Juni 1944 wurde Generaloberst
Dollmann durch einen jähen Tod mitten
aus seiner , im schweren Abwehrkampf
stehenden tapferen Armee herausge¬
rissen . Im Hingen um unser Großdeut¬
sches Seich hat Sich Generaloberst
Dollmann auf allen Schlachtfeldern
Frankreichs durch seine hervorragende
persönliche Führung und durch «einen
unermüdlichen Einsatz besonders aus¬
gezeichnet . Das von unseren Feinden
als aussichtslos angesehene Wagnis , im
Angriff über den Rhein die für unüber¬
windlich gehaltene Maginotlinit zu
durchstoßen , hat Generaloberst Doll¬
mann im festen Glauben an den Opfer¬

mut , an die Tapferkeit und an das Kön¬
nen seiner Armee erfolgreich durchge¬
führt . Seine Unerschröckenheit und
Sein hohes Verantwortungsbewußtsein
haben dann seine Soldaten von Sieg zu
Sieg geführt .

Durch die hervorragende Führung
einer Armee an der Atlantikküste hat
er mit die Voraussetzung für die Ab¬
wehr der Invasion geschaffen und im
Abwehrkampf selbst die weitgesteck¬
ten Pläne des Feindes vereitein helfen
und damit das erste Ziel der Landung
des Gegners zunichte gemacht .

Aus diesem Äingen um unser Vater¬
land hat ihn , den besten und tapfersten
Soldaten seiner Armee , dessen Glauben
an unser nationalsozialistisches Groß¬
deutsches Reich immer ein Vorbild bei
seinen Soldaten bleiben wird , ein jäher
Tod herausgerissen . Sein Name wird
deshalb in seiner Armee und dem gan¬

würde das Sternenbanner durch die rote
Sowjetflagge ersetzt werden .

So oder so müßte ein Gelin -
en der Invasion der Beginn
er Bolschewisierung von

_ anz Europa sein . Daran gibt es
iieute für keinen vernünftigen Menschen
noch einen Zweifel . Es ist tragisch , daß
England in diesem Kampfe auf der an¬
deren Seite steht . Aber nicht zum ersten
Male geschieht es , daß eine große Macht
Selbstmordpolitik treibt . Man denke an
Frankreich .

Die europäische Mensch -
eit steht heute vor der
inen , mit ällerKlärheit auf -
eworfenen Frage ; Deutsch¬

land oder Bolschewismus .
Hitler oder Stalin . Man kann
nicht als Europäer gegenHitler für Roosevelt sein .
Wer gegen Hitler ist , der ist
für den Bolschewismus und
für den dritten Weltkrieg .
Wer noch keinen Zugang zu
den positiven Gedanken des
Nationalsozialismus gefun¬den hat , muß heute wenig¬stens Verstand genug besit¬
zen , um einzusehen , daß . es
gegen den Bolschewismus und
die Zerstörung Europas nur
ein Mittel gibt ; den deut
sehen Siegt

zen deutschen Volk unvergessen
bleiben .

Das Heer senkt in stolzer Trauer vor
dem toten Oberbefehlshaber einer tap¬
feren Armee die Reichskriegsflagge .

gez . : Adolf Hitler .

Weitere Steigerung
des Sammelergebnisses

* Berlin , 30 . Juni . Die am 4. Juni
durchgeführte Haussammlung des
Kriegshilfswerks für das Deutsche Rote
Kreuz 1944 hatte ein vorläufiges Ergebnis von 67 646 919 RM . Bei der gleichen
Sammlung des Vorjahres wurden 58 MM.023 156,72 Rm aufgebracht . Es Ist somit
eine Steigerung des Ergebnisses um
9 623 762,28 RM (16,6 Prozent ) zu ver¬
zeichnen .

Die Provinzen Hessen -Nassau
und Sachsen geteilt

* Berlin , 30. Juni . Durch Führer¬
erlaß sind die Provinzen Hessen -
Nassau und Sachsen geteilt wor¬
den . An ihre Stelle treten ab 1 . Juli
1644 die Provinzen Kurhessen , Nassau ,Magdeburg und Halle -Merseburg . Die
Amter der Oberpräsidenten sind i " Per¬
sonalunion mit den Amtern der Reichs -
verteidlgungskommissare und Gauleiter
verbunden .

Gleichzeitig hat der Führer die Auf¬
gaben und Befugnisse des Oberpräsi¬denten im Regierungsbezirk Erfurt auf
den Reichsstatthalter in Thüringen und
in den Regierungsbezirken Aurich und
Osnabrück auf den Reichsstatthalter in

I Oldenburg und Bremen übertragen .

Die englischen Zeitungen veröffenty .
"

.
" '

,liehen nach amerikanischer WeisunP ern
Notizen über Todesopfer auf Grund deW ie^ un '
Sprengkörperangriffe , aber so unvöll * üste zu
ständig , daß darin nicht der entferneelbst zi
teste Zusammenhang militärischer Wireiner Ka
kung erkennbar ist . Es wird Iedigllclfceichtumeine Zahl von Getöteten oder Verletztet ^ t,ei de
angegeben , so zum Beispiel , daß sämt ^.m ^ie •[liehe Insassen einer Gastwirtschaft kr j £ums Leben gekommen seien . a ^len . Zers

Soeben wird gemeldet , daß di^ jesem irussische Schachweltmeisterin Menschilikginnmit mehreren Verwandten bei einem * , frnnBombenanschlag in Südengland setötec ; j . n tworden sei . In der Nacht zum Freitag 11' .
ging , wie London meldet , die deutjch3 * gen
„V- r '- Flut weiter . einen au

verfolgt i
„ V . 1 " traf Munitionszug fcende n<
Genf , 30 . Juni . Laut Londoner ^ ihres

„ Times " explodierte in einer Ortschaftfeicht nu
In Cambrldgeshire ein Munition s -ijehden
zug und richtete derartige Verheerim -%merikan
gen an , daß mit einem Schlage 500 Per - geibst de
sonen obdachlos wurden . Die beiden ! zur tGaswerke des Ortes wurden zerstört . vw er sZwischenfälle ähnlicher Art mit ^ f^ —iriebenheerenden Wirkungen sind seit dem Ein- ,setzen der deutschen „ V. 1 "- Waffe an * an ^

:r Tagesordnung . Gegners
zu nützeDer britische Rundfunk behält slcn „ tfüt die Zukunft vor , seine Sendungen »
™

. .ohne vorherige Ankündigung nach Be- *. jr
e

.
r

lieben zu unterbrechen , „um dem Feind V" 1 ln '
Informationen vorzuenthalten " . Auch Wochen ,
das Zeifzeichen , das bisher durch big- tind Fairi
ben gegeben wurde , wird ln Zukunft in »nd am
gleicher Form durch eine Schallplatt « «merikanwiederholt werden . § b er öffr

__ _ _ _ das Lebei
der und S

Neue Ritterkreuzträger am so tie
* Berlin , 30 . Juni . Der Führer ver - *ls es v0

lieh das Ritterkreuz des Eisernes » wird , die
Kreuzes an Oberleutnant Augen « iem Mor
stein , Staffelführer in einem Nacht - entgingen
Jagdgeschwader , geboren am 11 . Jnli T über c1921 in Pforzneim ; Hauptmann <f(,m NoiHentschel , stellvertretender Kom- q 0 ■mandeur einer leichten Flakabteilung , F .
geboren am 3 . August 1913 in Laubach ?
(Schlesien ) ; Oberfeldwebel Aigen , *an^e ™en '
Bordmechaniker in einem Kampfge - Angehorij
schwader . geboren am 20 . Mai 1913 in Ste -Mere -
Heidenheim/Brenz ; Oberfeldwebel Gai - divisioner
ser , Flugzeugführer in einem Jagd - Teil inmit
geschwader , geb . am 5 . Oktober 191 # gen soforin Reutlingen . Oberst Rolf L i p p e r t , jage spälKommandeur eines schlesischen Panzer - jj 2ern fe sregiments , geb. am 29 . Oktober 1900 in
Leipzig ; Hauptmann Hans -Heinrich
GrafzuRanthau , Abteilungsführerim Panzerartillerieregiment „Groß¬
deutschland " , geboren am 16 . November
1918 in Schleswig ; . Stabsfeldwebel
Fritz Imgenberg , Führer in einem
rheinisch - westfälischen Grenadierregl »
ment , geboren am 23 . April 1912 In
Hamm/Westf . ; Oberstleutnant Herrn Inn
Siggel , Kommandeur eines Grenadier¬
regiments , geb . am 29 , Dezember 1910
ln Bad Kleinau/Mecklenburg ; Oberst¬
leutnant Julius Beckmann , Kom¬
mandeur eines Grenadierregiments , geb.am 9 . Mai 1910 in Hamm/Westfalen ;
Obergefrelteh Pambert L o l b I , Richt¬
schütze in einem Panzergrenadierregi¬ment , geboren am 26. Juli 1922 in Haidl - Mit der
fing , Kreis Landau/Pfalz . explosiver
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„Nieder mit England"
• Paris , 30. Juni . Dieser Tag«

wurde ein Transport anglo -amerikani -
scher Kriegsgefangener durch die Pariser
Straßen geleitet , wobei es zu spontanen
alliiertenfeindlichen Kundgebungen der
sich schnell ansammelnden Volksmenge
kam . Man hörte Rufe wie „ Nieder mit
England "

, „Mörder "
, „Verbrecher " usw .

Einige Frauen stürzten sich auf die Ge¬
fangenen , spien sie an und gaben ihnen
Ohrfelgen . Sie konnten von der Wach¬
mannschaft nur mit Mühe von weiteren
Tätlichkeiten abgehalten werden .

Am 3. Juli neuer Personenzug «
f ahrplan

* Berlin . 30. Juni . Am 3 . Juli 1944
führt die Deutsche Reichsbahn einen
neuen P « rsonenzugfahrplan
ein , der Aenderungen in den Verkehrt¬
zeiten einiger Reisezüge bringt . Es wird
empfohlen , die neuen Aushangfahrpläneauf den Bahnhöfen zu beachten .
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ge Opfer des eigenen Blutterrors
Anglo - amerikanische Luftpiraten „ liquidieren " ihre eigenen in Gefangenschaft geratenen Kameraden!

(PK .) Nur selten in der Geschichte der Zivilisation haben menschliche
Verrohung und an krankhaften Sadismus grenzende Freude am Vernichten
und Quälen so blutige Triumphe gefeiert wie in dem erbitterten Ringen ,

I dessen Zeugen wir in diesen Tagen der anglo -amerikanischen Invasion sind .
lalb J Vor unseren Augen wiederholen sich in ihrer ganzen Scheußlichkeif die
ireffol - tierischen Grausamkeiten , durch die sich die Raub - und Eroberungszüge
•rohöft der Hunnen und der Horden Dschingis Khan auszeichneten . I

Üfta Als vielversprechender Zögling ist der Auch die Kette von vier Thunderbolt'
,nglo - Amerikaner über die Schule des P 47 , die plötzlich in knapp zehn Meter

Höhe heranjagte , war keinen Augenblick
lang im Zweifel , daß sie es mit Kame¬
raden aus dem eigenen Lager zu tun
hatte . Trotzdem eröffnete der vorderste
Jäger sogleich das Feuer auf die Ko¬
lonne , die ihn vergeblich durch Winken
und Tücherschwenken auf den vermeint¬
lichen Irrtum aufmerksam zu machen
versuchte . „Wir sahen vorn an der Ma¬
schine kleine Rauchwölkchen "

, so schil¬
dert der Fallschirmjäger A . J . aus Neu -
york -Bronx empört den Husarenritt sei¬
ner Landsleute , „ und in der gleichen Se¬
kunde schon prasselten die Geschosse
aus den Bordwaffen über uns auf das
Pflaster , eine ganze Reihe unserer Jun¬
gens niederreißend . Wir stoben sofort
auseinander , nahmen im Straßengraben ,
hinter Bäumen und Hecken Deckung .
Aber die drei anderen Maschinen ver¬
loren uns nicht aus den Augen . Sie

ie« L_ - . . .
stör «rfolschewistischen Freundes hmausge -
>ergefl» achsen , legte er sein Gesellenstück
, rr Iber friedlichen deutschen Städten und
■e j sun börfern ab , um nun in der großen Ent -
nd <jJcheidungsschlacht hier an der Kanal -
mvöllJiüste zu zeigen , daß er es inzwischen
itfern «e!bst zum Meister gebracht hat . Mit
" Wir«\ ner Kaltblütigkeit und einem Einfalls -
l 'SHcljfeiciitum ohnegleichen bedient er sich
emeijabei der Mittel des 20 . Jahrhunderts ,
s*m hjm die Taktik mittelalterlicher Vernich¬

tangskriege zu neuem Leben zu erwek -
ken . Zerstören , was mir nichts nützt — ,

dtyiesem Kampfruf getreu , pflügt er seit
ischil ^ eginn des Invasionsabenteuers eine
ei

^I€n%ordfranzösische Stadt nach der anderen
den Boden , terrorisiert er den ehe -

it«ehemaligen französischen Verbündeten wie
einen aufsässigen Eingeborenenstamm ,
verfolgt er selbst Verwundete und Ster¬
bende noch mit einer Lust am Töten ,

lotier®e ihresgleichen in unserer Zeit viel-
chift leicht nur noch in den erbarmungslosen
jns -ilehden der Unterwelt in den nord -
! ftin -& merikanischen Großstädten findet . Ja ,
fer -jeibst der eigene Soldat fällt die -

sideitjgr zur Taktik erhobenen Mordgier zum
!t6rt - Opfer , sobald er als Kämpfer abge -

gf-Tjgehrieben werden muß und als K r i e g s -

e
'

gefangener in den Händen des
Gegners der eigenen Sache nicht mehr

jjju nützen vermag . Auch ihn trifft der
innstrahl der Liquidierung .

B«- Hier ein Beispiel von huneferten , die
ein5 in den vergangenen drei Kampf -

LucU wochen , allen Phrasen von Humanität
big - und Fairneß zum Hohn , am Atlantik
't iB «nd am Kanal zutrugen . Es sollte den
*tt« amerikanischen Frauen die Augen dar¬

über öffnen , welche grausamen Fäuste
das Lebensschiffchen ihrer Männer , Brü¬
der und Söhne steuern , und es sollte sich
um so tiefer in ihren Herzen einprägen ,
4s es von Amerikanern berichtet
wird , die nur gerade um Haaresbreite

in - iem Mordanschla ? ihrer eigenen Leute
:ht - entgingen .
Jnli ' T über die gepflegte Autostraße , die
Inn vom Norden der Halbinsel Cotentin
,nl" »ach C o u t a n c e führt , zog eine Ko-

*<&
' 'onne von 240 nordamerikanischen Ge -

, n fangenen , die sich in der Mehrzahl aus
sgj Angehörigen der in der Gegend von

in Ste -Mere -Egiise abgesetzten Luftlande -
i i- divisionen zusammensetzten und zum
?d- Teil inmitten der deutschen Befestigun -
>1* gen sofort , zum anderen Teil ein paar
r ' • Tage später von den deutschen Vertei -
s

.
r"

digern festgenommen worden waren . Ihr
.f? Marsch nach Frankreich hinein spielte
'
r4r sich an einem hellen , klaren Tage ab , an
ß_ ■denen uns die Rührigkeit der feindlichen
ier Tiefflieger schwer zu schaffen machte .
5«! Wer sich — dies sei betont — die Auf -
!tt gäbe gestellt hatte , das Leben und Trei -
Jl- "ben auf diesen Straßen von oben her

zu überwachen , konnte den Zug er¬
schöpfter Gefangener bei so hervor¬
ragender Sicht niemals mit einer deut¬
schen Marschkompanie verwechseln .

stürzten sich wie wilde Tiere auf uns
und mähten mit ihren Maschinengeweh¬
ren in unsere Gruppe hinein , daß wir
glaubten , keiner von uns würde dem
Gemetzel entgehen ."

Damit nicht genug , zogen die vier
tapferen Luftritter nach dem ersten An¬
griff wieder hoch , um gleich darauf zum
zweiten und zum dritten Mal auf ihre
wehrlosen Kameraden herabzustoßen
und ein Blutbad zu veranstalten , das die
Straße weithin rot färbte . Der grausige
Erfolg dieses Überfalls waren 23 tote
und 30 überwiegend schwerverwundete
Amerikaner , 53 Männer der ersten Lan¬
dungswelle , die der Hölle des Atlantik¬
walls entgangen waren , um hier , meh¬
rere Kilometer hinter der kämpfenden
Front , doch noch in das Getriebe ihrer
mitleidlosen Kriegsmaschine zu geraten .
Als Gefangene in deutscher Hand hatten
sie ausgedient — , also wurden sie nach
sowjetischem Muster liquidiert !

Die Untat blieb kein Einzelfall . Zahl¬
reiche in den Sammellagern eingetrof¬
fene Transporte meldeten ähnliche blu¬
tige Ereignisse . Hunderte nordamerika¬
nische Soldaten , die dem Schrecken der
Materialschlacht glücklich entkamen ,
haben ihr Leben , das den Börsenjuden in
Wallstreet keinen Cent mehr wert war ,

Die Ruinen von Caen klagen an
Die sinnlose Zerstörungswut der anglo - amerikanischen Luftgangster
verwandelten die alte historische normannische Stadt Caen in einen
wüsten Trümmerhaufen . Die Erbitterung des französischen Volkes über
die „Heldentaten " seiner „Befreier " ist stündlich im Wachsen .

Scherl Bilderdienst
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auf diese Weise einbüßen müssen . Sie
wurden das Opfer des eigenen Terrors ,
zu dem sie sich zeitleberls bekannten .

Kriegsberichter Kraft Sachistal

Die Lohnarbeiter der Invasion
Angestellte ihrer Kriegsmaschinerie — Das Gesicht von drüben

( H - PK . ) Hügelig , in flacheren und tieferen Wellen , schwingt der frucht¬
bare Boden der Normandie . Ueber ihre Aecker , Wiesen und Weiden , an
ihren Apfelbaumgärten , Felderbreiten und Wäldern entlang , legt sich das
dunkelgrüne lebendige Netz der Hecken . Weiß- nd Rotdorn , Hasel¬
strauch , Eiche , Buchsbaum und Wildrose ziehen sich , zur Hecke verdich¬
tet , oft auf schmalen Erddämmen , an den reifenden Getreidefeldern , den
Straßen , den steingebauten , blumenumstandenen Gehöften , Dörfern und
Städten entlang . Keine toten Holz - oder Drahtzäune , Hecken überoll . Ein
fruchtbares , schönes und gepflegtes Land , das sich der gesunde und wirt¬
schaftstüchtige Normanne schuf . Die Hecke ist Windschutz , Grenze und
Zaun , ist Rand der oft hohlwegartigen Straßen und Wege .
In diese Landschaft der Hecken hat

die Invasion den Krieg getragen . Einen
Busch - und Heckenkrieg , der
durch Bombengeschwader und Tiefflieger ,
durch Artillerie und Panzer , durch den
massierten Einsatz des schweren Mate¬
rials sein besonderes Gesiebt erhält . Der
anglo - amerikanische Invasionssoldat ,
der Infanterist und „Paratrooper "

, der
Soldat der Luftlande - und Fallschirm¬
truppe , wurde für diesen Buschkrieg ge¬
schult und ausgerüstet . Die Methoden
bolschewistischer Banden sind Kampf¬
weise der Invasionsarmeen , bestimmen
Ausrüstung und Waffen , verlangen
Buschmesser , Schlagring und Maschinen¬
pistole , brachten die Baum - und Hecken¬
schützen . Ohne echte soldatische Kampf¬
moral , im Einzelunternehmen nervös ,
unsicher und unselbständig , bauen sie
ganz auf die Überlegenheit der
Z a h 1 , des Materials , auf die Flugzeuge ,
Panzer und Artillerie . Sie fühlen sich
als Masse , nicht als Soldaten , sind An¬
gestellte ihrer Kriegsma¬
schinerie .

Eine Gruppe gefangener Amerikaner
steht bei den Mauerresten eines zer¬
schossenen Bauerngehöftes . Sie waren
nach dem Vorbereitungsfeuer ihrer Ar¬
tillerie und Granatwerfer , nachdem , ihre
Viermotorigen das Angriffsvorfeld um¬
gepflügt hatten , im Schutze der Feuer¬
glocke ihrer Tiefflieger und Jagdbomber ,
hinter den Stahlkästen der Sherman -
und Dreadnoughtpanzer vorgegangen .
Der Gegenstoß einer ff -Panzergrena¬
dierdivision entschied ihr Schicksal . Es
sind große , kräftige Gestalten darunter ,

mit breitflächigen Gesichtern , in betont
laxer Haltung , schlanke Figuren mit
blauen Augen und hellem Haar , kleine
bewegliche , dunkeläugige , kraushaarige
Mischlinge des Südens , alles bunt durch¬
einander . Gesichter von Arbeitern und
Viehtreibern , von Intellektuellen und
negroiden Analphabeten . Der Großteil
der Gesichter ist verwaschen und unklar ,
trägt den Stempel der Großstadtränder ,
der Kaschemmen , der drittklassigen
Boxklubs . Jeder hatte das Buschmesser
im hohen Schnürstiefel , trägt die Bibel
mit dem Bilde Roosevelts ,
trägt Rosenkranz , Heiligenbilder oder
Amulette in der Brusttasche . Sie sind ,
wie man sie erzog , wie das Land , dessen
Geldregenten sie warben , ausrüsteten
und bezahlten . Sie sind sich der Gegen¬
sätze nicht bewußt . Lohnarbeiter
der plutokratischen Krieg¬
führung , die für Lohn und Brot das
Handwerk des Krieges so lernten , wie es
verlangt wurde . Sie nehmen Schlagring ,
Buschmesser und Bibel , tragen in Ver¬
bandspäckchen ihrer Knietaschen neben
dem Verbandszeug auf Leinwand ge¬
druckte Landkarten , Kompaß , Eisensäge
und Falschgeld . Mancher von ihnen
hatte , unter den Achselhöhlen befestigt ,
die Coltpistolen mit Bowdenzug . Er
konnte beide Hände zum Zeichen der
Ergebung heben und den ahnungslos
Näherkommenden mit einer Finger¬
bewegung niederschießen . Sie hatten Zi¬
vilisten als Deckung und Kugelfang vor
sich hergetrieben , hatten die Rinder der
Bauern in unsere Minenfelder gejagt , um
Breschen zu legen .

Sie stehen am Gehöft , dumpf oder
lebhaft , stur oder gesprächig , wie Men¬
schen mch getaner Arbeit . Sie haben
kein schlechtes Gewissen , denn sie
haben ja ihren Teil Arbeit geschafft , wie
er ihnen gewiesen worden war . Die Art
und Weise der Arbeit , das Feige , Ge¬
meine und Unsoldatische , ist ihnen
nicht Sache des Gewissens . Es gehörte ,
ihrer Meinung nach , zum Handwerk
ihres Krieges . Wie Bibel und Rosen¬
kranz . War keine Frage von Recht oder
Unrecht . Lediglich Arbeit . Dafür wurden
sie bezahlt , gut bezahlt . Fragen des
Warum , des Gewissens , der Menschlich¬
keit , der Verantwortung , sind nicht ihre
persönliche Sache . Ist , ihrer Meinung
nach , bestenfalls Sache derjenigen , die
diesen Krieg führen und sie bezahlen .
Man hatte sie zur Armee geworben ,
hatte sie ausgerüstet , ihnen den „ job "
des Busch - und Heckenkrieges beige¬
bracht . Vom Gegner wissen sie nichts
oder kennen nur ein Teil - oder Zerrbild
von ihm , allgemeine Phrasen . Das genügt
ihnen , sie stellen kein - Fragen .

Sie sind Angestellte , Lohn - , Stück -
und Akkordarbeiter der plutokratischen
Kriegsmaschine . Ihre Regierung nahm
die Arbeitslosen , Unversorgten und
Überflüssigen die ein Friede nicht er¬
nähren konnte oder wollte , in Sold und
Brot . Er nahm die Licht - und Arbeits¬
scheuen , die Sträflinge . Die Unwissen¬
heit und Interesselosigkeit des Durch¬
schnittsamerikaners machte es leicht ,
Schlagworten Wert und Zugkraft zu
geben . Und die doppelte Moral war
allen , bewußt oder unbewußt , ein Stück
der bisherigen Lebensform gewesen . Sie
waren in ihr aufgewachsen — kannten
es nicht anders . Alles andere war ein¬
fach . Für ihre Anführer und die Geführ¬
ten .

Ein dunkelhäutiger Mischling aus Ari¬
zona antwortete auf die Frage , wofür er
gekämpft habe , ganz überraschend : „I
hate the Jews — so I joined the armyl "
(Ich hasse die Juden , daher ging ich zur

Armee ) . Dann erklärte er , daß er als
Farmhilfsarbeiter von jüdischen Verwal¬
tern und Aufsehern schlecht bezahlt und
ausgenützt worden war . Er ging zum
Heer . Hier gab es bessere Kleidung , Sold
und Unterhalt . Und keine Juden .

Ein junger Student aus Pennsylvanien
sagt auf die gleiche Frage : „You Nazis
bother the whole world — Allies will
stop that — may be it 's right , may be
not , I m told so , — but I dont know —
I dont care !" ( Ihr Nazis beunruhigt die
ganze Welt , die Alliierten werden dem
ein Ende machen — möglich , daß das
wahr ist — vielleicht auch nicht — mir
wurde es so geschildert , aber ich weiß es
nicht und kümmere mich auch nicht dar¬
um !)

Sie stehen jetzt als Gefangene in dem
zerschossenen Bauernhof . Der Reichtum
Amerikas war nicht für sie dagewesen ,
der Frieden war keine gute Zeit für sie ,
daran hatten sie sich gewöhnt . Nun gab
ihnen der Krieg einen „ job "

, gab ihnen
Lohn und Brot , sie sind froh , daß sie
nicht den letzten Preis zahlen mußten ,
daß die Maschine der sie dienten sie
nicht vernichtete . Daß sie nicht zwischen
den stummen und verrenkten Gestalten
im Vorfeld liegen . Für sie ist alles in
Ordnung . Sie wissen von ihrem Material ,
von ihren Geschützen . Schiffen , Flug¬
zeugen und Panzern . Sie glauben an die
Überlegenheit der Materie , an den Re¬
kord der Zahl . Das ist ihr Glaube , ihr
Weltbild . Für sie ist der Krieg eine Sache
der Zahlen und eine Anstellung , ein job
— sonst nichts . Die Gefahr , das Risiko
— eine Sache mit der man auch in Berg¬
werken , an Maschinen , bei der Arbeit zu
rechnen hat . Geld und Zahl waren der
Gott ihres Weltbildes von jeher . Sie
haben nur das Arbeitsfeld gewechselt
oder endlich eins gefunden . Sie sind
Söldner und nicht Soldaten , Killer und
nicht Kämpfer , Werkzeuge und nicht
Wissende oder Verantwortliche , sie sind
Lohnarbeiter eines Materialkrieges , der
gegen die Kultur und den Geist Europas
anläuft . M- Kriegsber . Sepp Strobach

Botschafter Stahmer bei Tojo
DNB . Tokio , 30 . Juni . Der japa¬

n ische Ministerpräsident General Tojo
empfing in Anwesenheit des Außen¬
ministers Shtgemitsu den deutschen
Botschafter in Tokio Stahmer zur
Besprechung aktueller politischer und
militärischer Fragen .

Gustaf Gründgens als Franz Moor
Neuinszenierung der „Räuber " in Berlin

Mit der Inszenierung einer wahrhaft
explosiven Aufführung von Schillers
„Räubern "

, in denen er selbst den
Franz Moor spielte , ist Gustaf Gründ¬
gens nach fast einjähriger Pause wie¬
der vor das Publikum der Reichs¬
hauptstadt getreten . Gründgens , der
Regisseur , hat aus dem Drama Schil¬
lers den ganzen revolutionären Atem
herausgeschöpft , der in ihm steckt , hat
unter Verzicht auf jede Detailaufleuch -
tung , unter Weglassung aller Stellen ,
die irgendwie noch an die Räuber¬
romantik der Zeit , in der das Stück
geschrieben wurde , erinnern , nur den
unsterblichen Feueratem des Dramas
herausgeholt . So war Hansgeorg Lau -
benthals Karl Moor ein sich in rasen¬
der Glut verzehrender Vollstrecker
einer natürlichen Gerechtigkeit , die
ganzen Räuberszenen überhaupt mit
vulkanischer Glut angeheizt , das Dra¬
ma bis zu seiner letzten Geistigkeit
sublimiert . Gustaf Gründgens selbst
gab den Franz Moor , eine Verkörpe¬
rung dieser Rolle , die in die Theater¬
geschichte eingehen wird . Mit einer
bis in die letzten Möglichkeiten hinein¬
stoßenden mimischen Kraft holte er
das Urbild des Verbrechens aus ihr
heraus , ließ schauervoll Untat auf Un¬
tat türmen und dabei dennoch immer
wieder großartig die tiefste Dämonie
dieser Figur aufleuchten , die aus
einem letzten Endes doch irgendwie
begreiflichen Kampf gegen die Natur ,die aus unberechenbarer Laune den
einen mit Vorzügen , den andern mit
Fehlern und Häßlichkeit ausstattet , zu
Verstehen ist. Nach ihm muß noch
Paul Wegener genannt werden , dessen
alter Graf Moor von der Tragik König
Lears umwittert schien . Die Bühnen -

■ bilder Willi Schmidts waren mit dem
herkömmlichen Stil des Theaters am
Gendarmenmarkt , wie ihn Traugott

Müller entwickelt hat , mit ihrer star¬
ken auf Schwarz - Weiß berechneten
Wirkung gehalten ; abschließend konn¬
ten sie nicht beurteilt werden , da ein
Teil der Dekorationen nach dem letz¬
ten Terrorangriff auf Berlin verbrannt
ist und durch raffinierte Improvisatio¬
nen ersetzt werden mußten . Es gab
stürmischen Begrüßungsjubel für
Gründgens und nftht endenwollenden
Beifall für die Aufführung .

Gerhard Aichinger
Abschiedsabend Eduard De Decker

Mit dem Namen Eduard De Decker
verbindet sich für das Straßburger
Theaterpublikum der Begriff einer fest¬
geprägten , markanten Künstlerpersön¬
lichkeit , die sich im Lauf ihres Wir¬
kens an der hiesigen Oper die unge¬
teilte Sympathie aller erworben hat .
Ob er nun dem „Wotan " oder dem „Tel -
ramund " die wuchtige Fülle seines so¬
noren Baßorgans lieh , oder ob er als
Kolman Zsupan im „Zigeunerbaron " die
saftige Drolligkeit seines angeborenen
flämischen Humors entwickelte , immer
stand ein Künstler auf der Bühne , der ,
ausgestattet mit den Gaben ursprüng¬
licher Musikalität und souveräner Be¬
herrschung des Baßfachs seine Zuhörer
zu packen wußte .

Eduard De Decker scheidet mit Ende
dieser Spielzeit aus dem Verband des
Theaters Straßburg aus, um als Mit¬
glied der Wiener Staatsoper eine
neue Wirkungsstätte an einer der ersten
deutschen Opernbühnen zu finden . Daß
ihn dorthin die besten Wünsche aller
Verehrer seiner Kunst begleiten , ist
selbstverständlich . Im Kreise der „Ka¬
meradschaft der Künstler und Kunst¬
freunde am Oberrhein " gab er am ver¬
gangenen Donnerstag einen Abschieds¬
abend . Am Flügel begleitet von Kapell¬
meister Robert Kuppelwiese r,

konnte man in der Ansprache des Land¬
grafen aus Richard Wagners „Tann¬
häuser " , der großen Ansprache Veit
Pogners aus den „ Meistersingern " so¬
wie Liedern von Schubert , Brahms ,
Hugo Wolf und Loewe nochmals die
hohen Qualitäten dieser heldischen
Baßstimme erleben . Im Namen der
Kameradschaft würdigte Dr , F . Mai¬
senbacher das Schaffen dieses um
unsere Straßburger Bühne hochverdien¬
ten Sängers . Hanns Reich

Förderungskonzert junger Künstler
in Karlsruhe

Die vor einigen Jahren vom Gemein¬
detag ausgehende Anregung , aus dem
Musikernachwuchs jungen Talenten
Gelegenheit zu geben , in einem an¬
spruchsvollen Rahmen mit Werken des
eigentlichen Konzertsaales vor einem
größeren Publikum die erste Feuer¬
probe zu bestehen , hat sich in Karls¬
ruhe unter seinem der Kunst aufge¬
schlossenen Oberbürgermeister Dr.
Hüssy bereits zu einer festen Tradition
verankert . So waren aus einem durch
die Musikerzieher zugeführten großen
Kreis junger Musiker vier der besten
und verheißungsvollsten Kräfte des
ganzen Gaues ausgewählt worden ; sie
durften in einem Konzert mit der Ba¬
dischen Staatskapelle unter der Leitung
Otto Matzeraths sich an einer großen
Aufgabe als Anwärter auf eine künstle¬
rische Elite bewähren . Vor allem war
es die Pianistin Hella Fischer , eine
Pembaur -Schülerin , die durch tempera¬
mentvollen Zugriff , gepaart mit einer
virtuosen Beherrschung ursprüngliche
Musikalität in der sicheren Gestaltung
des Es-dur-Konzertes von Liszt verriet ,während der junge Christian Stalling
für Beethovens C- dur-Klavierkonzert
eine brillante Technik und einen wei¬
chen Anschlag mitbrachte , ohne jedoch
schon die geistige Substanz dieses Wer¬
kes ahnend zu konturieren . In Hanne
Gschwind trat eine Sängerin in Erschei¬
nung , die ebenso wie der junge Tenor

Franz Smeyers auf einem sicheren tech¬
nischen Fundament aufbauend , eine
stimmliche und musikalische Begabung
in die Waagschale zu werfen haben .

Ilse Röhrdanz
Neue Filme

„Seine beste Rolle "
Die Leidenschaft , mit der sich Film¬

autoren auf den Künstler stürzen , und
um ihn herum lange Drehbücher
schreiben , nimmt nahezu beängstigende
Formen an — was noch nichts für oder
wider die Qualität besagt und hier auch
nicht so gemeint ist . Es ist immer
noch besser die Filmautoren schildern
ihr eigenes Milieu oder das der Men¬
schen , mit denen sie zusammenarbeiten .
Wahrscheinlich geht es den Künstlern
im Leben auch nicht immer so gut , wie
im Film , aber dieser Beruf ist ja nun
einmal dazu vorherbestimmt , daß man
ihm das Unmögliche am ehesten zu¬
traut und andichtet .

Diesmal ist es ein Kammersänger ,der sich der Schar seiner teils back¬
fischhaft schwärmerischen , teils hyste¬
rischen Anbeterinnen zum Trotz in die
Stimme seines Telefonfräuleins ver¬
liebt . Künstler haben natürlich ein Pri¬
vattelefonfräulein . Er heiratet sie am
Ende sogar , allerdings geht das nicht
ohne etliche Verwicklungen vor sich ,die recht amüsant gemacht sind . Der
karikierende Stil der Inszenierung
(O . Pittermann ) hat sogar einiges für
sich — eine Saite , die sonst wenig an¬
geschlagen wird , die aber wohl in der
Filmregie noch einige Zukunft hat .Für die Rolle des Sängers hat man
einen wirklichen Sänger gewönnen —
Hans H o 11 e r , dessen bedeutende
Kunst sich selbst in den kleinen Lied¬
chen , die er hier zu singen verpflichtetist , noch kundtut . Das Telefonfräulein
ist Marina von D i t m a r , Camilla
Horn spielt eine hysterische Kammer¬
sängerin , (übrigens mit viel Talent )und Paul Dahlke gibt einen muster¬
haften Kammerdiener . (Capitol)

„Der Seniorchef "
Die Filmidee an sich ist gut : ein

Mensch vergißt über der leidenschaft¬
lichen Besessenheit zu seinem Beruf
seine Familie und lebt sich völlig mit
ihr auseinander , sodaß seine Kinder
eigene Wege gehen und jedes Ver¬
ständnis ausgeschlossen scheint , bis das
Schicksal eingreift und über den Vater
die Erkenntnis und Wandlung kommt,die erst nach Schwierigkeiten die Ge¬
meinschaft wirklich neu herstellen
kann . Die Ausführung des Films hat
Längen und entbehrt zuweilen der ge¬
nauen Präzision , manche Szene er¬
scheint im Zusammenhang belanglos ,manche zu weit ausgesponnen und mit
unnötigen Sentimentalitäten belastet ,ander wieder kommen zu kurz davon .Die Akzente sind damit nicht immer
richtig verteilt , der Eindruck des
Schwankens entsteht im Zuschauer
und beläßt ihn in abstandnehmender
Haltung . Auch die Kunst Otto Wer -
n i c k e s vermag nicht an allen Stel¬
len darüber hinwegzuhelfen , da die
Gestalt des Vaters zwischen Härte und
Weichheit zu wenig deutlich abge¬zeichnet ist . Das Leben mag mitunter
solche unklaren Situationen schaffen,von einem Kunstwerk , ja auch voneinem Film verlangen wir mit Rechtdie Verdichtung auf das Wesentliche— wenn wir von mehr als von einer
psychologischen Studie sprechen sol¬len . Eine Reihe junger Schauspielerunter ihnen Karin Himboldt undRolf Weih , dazu Max Gülstorf
reihen sich um den „Seniorchef ". (UT.)

Ingeborg Spies - Hakert

Ein Stück um Joseph Haydn . Das Wie¬
ner Deutsche Volkstheater bringt ein
Stück um Joseph Haydn , „Der Kapell¬meister Seiner Durchlaucht "

, drei
kleine Bilder aus dem Leben eines gro¬ßen Mannes , von Kurt Lessen , zur Ur¬
aufführung . Die Inszenierung dieses
Spiels um Josef Haydn leitet der
Autor , der auch die Titelrolle spielt ,
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Der verheimlichte Rekrut
Eine beinahe tragikomische Geschichte aus den Hochvogesen / Von Max H e r t w i g

Wie ein übermütiger Bub war der
Mai bis hoch hinauf in die Vogesen ee-
klettert . Ueber die Rheinebene wehte
aus Morgen ein warmer Hauch. Tagtäg¬lich leuchtete die Sonne und zauberte ei¬nen grünen Rasenteppich hervor , ausdem die Köpfchen der Anemonen und
Berjstiefmütterchen neugierig heraus¬
guckten . Die Luft erfüllte das muntere
Geläute der Kuhschellen . Ueber die
Berge schweifte der Blick weit und un¬
gehindert hinaus in die elsässische Ebene
bis hinüber zum Schwarzwald .

In tiefe Gedanken versunken strebte
ein Wanderer den Berg hinan . Der Wun¬
der ringsum achtete er nicht . EhrgeizigeTräume ziehen durch das Gehirn des
jungen Lehrers und Gemeindeschreibers
Viktor Franc. Vor kurzem erst war er in
seinem Dorf angestellt worden . Seit dem
Juli vorigen Jahres wehte von Paris her
ein anderer Wind : Der Bürgerkönig Lud¬
wig Phillipp war zur Macht gelangt . Vik¬
tor Franc wollte diesen Wind ausnützen ,er wollte etwas werden ! Sein Dienst¬
posten als Gemeindeschreiber sollte ihmdazu verhelfen ! Ludwig Phillipp brauchte
Soldaten . Viktor Franc hatte ein genauesVerzeichnis aller jungen Burschen imOrt zu führen . Mit achzehn Jahren wur¬den sie dienstpflichtig und mußten dem
Landgericht gemeldet werden . Im MonatMai fand dann die Auslosung des ganzenJahrgangs statt .

Viktor Franc hatte sich vorgenommen ,in allen diesen entlegenen , im Gebirgezerstreuten Höfen nachzuforschen , obnicht Anmeldungen von jungen Leuten
unterlassen worden waren . Das muiiteihn oben bekannt machen ! Aufstieg und
Belohnung schienen ihm sicher !

Sein Weg führte ihn darum heute nacheiner hoch droben liegenden einsamenHütte . Teufel , war das heute warm ! DerDurst fing an den Wanderer zu plagen .Endlich tauchte das moosige Strohdachzwischen den Bäumen auf . Im Hofe plau¬derte munter und klar ein Laufbrunnen .Viktor Franc nahm den Hut ab undfuhr sich mit dem Taschentuch über dieStirn :
„He da ! Ist niemand zu Hause ?"
„Jo , jo ! Ich kumm ' jo grad !" ließ sicheine dünne , krächzende Weiberstimme

vernehmen . Endlich schlurfte ein altesMütterchen herbei und fragte kopf -
wackelnd den seltenen Wanderer :

„Was beliebt im Herre ?"
Er begehrte ein GI&s Milch . Die Alteverschwand und kehrte schnell mit demkühlen Trunk zurück . „ Lon 's Eijch guetgschmeckel " meinte sie freundlich undsetzte sich unaufgefordert zu ihremGast . Selten kam jemand herauf : Dasmußte sie ausnützen ! Munter ließ sie ihrRedebrünnlein laufen und es wetteifertemit dem Hofbrunnen . Viktor Franc un¬terbrach sie : „Ihr wohnt so ganz alleinmit Euerm Mann hier oben ?"

„O nein , lieber Herr ! Wir haben nochunsern Schakkob bei uns !"
Der ehrgeizige Gemeindeschreiberhorchte hoch auf : Was ? einen Jakobhatten die bei sich ? Also war er dochnicht fehlgegangen in seinen Vermu¬

tungen : Da waren noch unangemeldeteBurschen vorhanden ! Braun hießen dieLeute : Einen Jakob Braun hatte er nichtin seinem Verzeichnis ! Er mußte sich
xusammennehmen , um seine Erregungzu verbergen .

.,So , so " , meinte er so gleichgültig als
möglich , „und wie alt ist denn Euer
Jakob ?"

„ Er ist wohl nahe an zwanzig Jahre" ,sagte die Alte harmlos .
„Und ist gesund und munter ?"

„Ganz gesund und wohlauf , lieber
Herr !"

Viktor Franc hatte genug gehört ! Er
rannte , nein , flog den Berg hinunter . Er
sah nichts von der lieblichen Maiennacht ,die leise die Berge heraufzog ! Schnei!
durchlas er sein Verzeichnis , kein JakobBraun eingetragen ! Noch am selben
Abend erstattete er Bericht an das Land¬
gericht . . .

Die Woche war noch nicht zu Ende , alses an das Schulhaus klopfte . Ein be¬
waffneter Sergeant meldete : Dem Stel¬
lungspflichtigen Jakob Braun hat bei der
Auslosung das Los getroffen . Er hat sich
bereits morgen früh in der Stadt zu mel¬den . um unter die Rekruten eingereihtund mit ihnen einexerziert zu werden !"

„ Ach , bitte , Herr Sergeant , begleitenSie mich zu den Leuten ! Man ist mir hieretwas aufsässig . Nehmen Sie den Bur¬schen gleich mit zur Stadt . Er könntesonst ja desertieren !"
Der Sergeant war einverstanden . Siekletterten den Berg hinauf und warenendlich bei dem Häuschen . Viktor Francfühlte sich ganz in seiner Wichtigkeit .Ohne erst lange anzuklopfen , schobensich beide zur Stube hinein . Die Altestarrte den Kriegsmann ganz erschrockenan . Mit herrischer Stimme rief jetzt Vik¬tor Franc : „Ist Euer Jakob zu Hause ?"

„Unser Schakkob ? Ei gewiß , lieber Herr,der ist da"
, sagte die Frau fast zitternd /"Warum brüllen Ihr mich so an ?"

„Ich bin hinter Euere Schliche gekom¬men . Ich habe Euern Jakob dem Land¬
gericht zur Auslosung gemeldet . Gesternhat ihn das Los getroffen . Der Herr Ser¬
geant wird ihn gleich zur Stadt mit¬
nehmen ."

Das Gesicht der Alten war immer
länger geworden . Sie schlug vor Staunendie Hände über dem Kopf zusammen :
„Was ? unser guter Schakkob soll Soldat
werden ? Aber das geht doch unmöglich ,ihr liewi Herre ! Er kann doch gar nit
exerziere lehre !"

„Schweigt !" schrie der Schulmeister
aus vollem Halse "

, und macht nur keine

Umstände ! Sonst werden wir Euch den
Gehorsam beibringen ! Ihr wollt wohl ins
Gefängnis gesperrt werden ? Auf der
Stelle laßt den Jakob hereinkommen I"

Ratlos schüttelte die Alte den Kopf.
,.Na. wird 's bald ?"
Eingeschüchtert und gehorsam öffnete

die Frau jetzt eine Tür : Ein Lichtstrahl
fiel in Dunkelheit hinaus . Viktor Franc
möchte dem Sergeanten zeigen , wie er
befehlen kann , wenn er auch nur Lehrer
und kein Offizier ist . Laut und gebiete¬risch schreit er durch die offene Tür :

„Heraus , Jakob ! Du mußt Soldat
werden !" . . .

Die Antwort auf seinen Befehl hat
Viktor Franc sein ganzes Leben nie mehr
vergessen können . Die Stimme war stark
und durchdringend , doch wieder nicht so
stark wie weiland die Posaunen von Je¬richo, die Mauern einstürzten .

Dennoch stürzte auch sie in einem
kurzen Augenblick ein stolzes Gebäude
ehrgeizigerHoffnungen um . Viktor Franc
überlief es eiskalt ! Ihm war , als müsse
er den steinernen Mann in den Vogesenablösen . . .

Die Stimme von draußen begrüßtefroh den Lichtstrahl , der durch die offene
Tür in einen dunklen Stall gefallen war.
Zugleich bekräftigte sie ihre freudige
Zustimmung zu dem Befehl , herauszu¬
kommen und Soldat zu werden , mit ei¬
nem lauten , deutlichen :

„Ji . . . aaa ! Ji . . . aaal " . . .
Sogar der Sergeant erstarrte zunächst .Taute aber rasch wieder auf ! Er schlugsich krachend auf die Schenkel ! Dann

konnte er gerade noch prusten :
..Jakob heißt der Esel ! Der Esel heißt

Jakob !"
Dann erlitt der Sergeant einen Lach¬

krampf , an dem der alte ehrliche Soldatbeinahe eingegangen wäre . . .So hat damals der Esel Jakob unbe¬
absichtigt einem anderen zur Unsterb¬
lichkeit verholfen , und zwar dem ach , so
klugen und weisen Lehrer und Gemein¬
deschreiber Viktor Franc.

Hätte sich nicht dieser bei jenem zubedanken gehabt ?

BGckincfieWdf -
Hennen , die rote Eierlegen
Im Gegensatz zu vielen anderen Vö¬

geln legen die Hennen stets weiße Eier.In dem ungarischen Dorf Ternawari le¬ben jedoch zwei Hennen , die in ganz Un¬
garn dadurch berühmt geworden sind ,daß sie — rote Eier legen . Während dieeine karminrote Eier legt , wie man siesich beim Osterhasen nicht schöner be¬stellen kann , hat sich ihre Kollegin aufviolette Eier verlegt . Die Qualität derEier läßt nichts zu wünschen übrig . Mannimmt an , daß dieses Wunder aus demTierreich darin seine natürliche Erklä¬
rung findet , daß der Stall der beidenHennen an den Hof einer Färberei an¬
grenzt , den sie häufig auf der Suchenach Futter betreten . Dabei scheinen siefärbende Substanzen in sich aufzuneh¬
men, die auf dem Weg über den Magenin sie eindringen und die ungewöhnliche
Eierfärbung verursachen .

Unglücksfall
aus jugendlicher Prahlerei

Jugendliche neigen in ihrem jungenKraftbewußtsein gern zu allerlei Prah¬lereien und gefährlichen Unternehmun¬
gen. Sie sollten stets dessen eingedenksein , daß man sein Leben und seine Ge¬sundheit nicht aufs Spiel setzen darf ,nur, um sich zu brüsten , eine Tat voll¬

bracht zu haben , die lebensgefährlicherLeichtsinn ist . So stand neulich in Saul -
gau in Westdeutschland ein neunjähriger
Junge mit einigen Kameraden am Stra¬
ßenrand . als ein großer Lastkraftwagenin schnellem Tempo herbeikam . „ Wenn
ich will " , sagte er prahlerisch , „ komme
ich noch rüberl " Als einige Jungens das
kopfschüttelnd bezweifelten , rannte der
leichtsinnige Prahler , noch ehe ihn je¬mand daran hindern konnte , quer überdie Straße . Er wurde von dem Last¬
wagen erfaßt und erlitt so schwere Ver¬
letzungen , daß er in ein Krankenhausüberführt werden mußte .

Das Schlammbad
Schlammbäder müssen heiß genossenwerden . Als ich mein erstes Schlamm¬bad nahm , schwitzte ich Blut . Daswaren beigott Temperaturen ! Und im¬mer wieder rumorte draußen im Gangder Bademeister und ließ heißes Wassernach . Als ich aus dem Bade ging , trafich ihn draußen bei den Hähnen .„Haben Sie denn hier draußen einThermometer ?" fragte ich .Er brummte : „Haben tun wir schoneines , aber funktionieren tuts halt nim¬mer ! 'S ist Krieg , netwahr ? "

„Und wie kontrollieren Sie dann vonaußen die Temperatur ? "
„Ja mel — bald drinnen einer Au !schreit , nachher ist meist zu heiß !"

2W Spottbatickt &v
Die Sommermeisterschaft

der Fußballer
Morgen beginnt die elsässische Som¬

mermeisterschaft der Fußballer , dievom Gaufachamt des NSRL . im Rah¬men der Freizeitgestaltung veranstal¬tet wird . Von 46 gemeldeten Vereinenhaben -inzwischen eine Anzahl Verzicht
geleistet , so daß es morgen zu folgen¬den Paarungen kommt :

FV . Hagenau — Bischweiler ""
Lembach — SchweighausenSV . Straßburg — MommenheimSC . Schiltigheim — SpVgg . 1922

(Samstag )
Rot - Weiß — SG . Straßburg
Rasensport -Club — FegersheimGrafenstaden — Neuhof
Hönheim — Olympia
Kronenburg — Reichsbahn
Lingolsheim ' 06 — Düttlenheim
Schlettstadt — Barr
Neubreisach — FC . Kolmar ^
SVgg . Kolmar — GebweilerSV. Mülhausen -Dornach — SternMülhausen
Wittenheim — St . LudwigTann — SG . Sennheim
Hüningen — SVgg . Mülhausen
Voraussagen stellen zu wollen , wärewohl in dieser Sommermeisterschaft ,deren erste Runde mit Rückspiel aus¬getragen wird , verfehlt . Immerhin sindeinige Treffen sehr ausgeglichen , sodaß es wohl zu unentschiedenen Er¬gebnissen kommen könnte . SämtlicheSpiele finden mit Anstoß 15 Uhr statt ,außer den Begegnungen FV . Lingols¬heim '06 — Düttlenheim (16 Uhr ) undHüningen — SVgg . Mülhausen (17 Uhr ) .Das erste Spiel um die Meisterschaftfindet bereits am heutigen Samstag¬abend in Schiltigheim statt , woum 19 Uhr der Sport -Club und Spiel¬vereinigung 1922 zusammentreffen . A.

Vom HJ. -Fußball
Die Straßburger Bannmannschaft hatdurch ihr ehrenvolles Ausscheiden ge¬gen die Mannheimer HJ beim Karls¬ruher Publikum einen sehr guten Ein¬druck hinterlassen . In den ausgetra¬genen 6 Spielen wurde ein Torverhält¬nis von 21 :11 erzielt . Die Elsaßmeister¬schaft der Vereinsmannschaften wirdam Sonntagmorgen in Schlett¬stadt zwischen SportgemeinschaftStraßburg und Spielvereinigung Mül¬hausen ausgetragen , die sich durcheinen Sieg von 9 :0 Toren gegen Rap -

poltsweiler die Teilnahme am Endspielerkämpfte . Damit ist die diesjährigeFußballspielzeit der HJ . beendet , dieeine äußerst starke Beteiligung gefun¬den hatte . R . B.
„Rund um den Scfaießrain"

Die morgige Radrennveranstaltungauf dem Schießrain sieht vier großePrüfungen vor . Der Nachmittag be¬ginnt mit einem rassigen Fliegerren¬nen , dann folgt ein Hj .- Rennen über10 Runden . Ueber 5 Runden treffensich die Jahrgänge über 35 Jahre . DasHauptrennen geht über 50 Runden unddürfte durch zahlreiche Prämien be¬lebt werden . Die besten elsässischenRennfahrer nehmen an dem Rennenteil sowie ihre Kameraden aus Metzund Luxemburg . Organisator der Ver¬anstaltung ist die Vereinigung Straß¬burger Radfahrer . ho.
Die Kreismeisterschaften

Leichtathletik
Die leichtathletischen Meisterschaf¬ten des Sportkreises Straßburg kom¬men morgen vormittag in der Zeit von9 .30 Uhr bis 12 Uhr im StraßburgerTivolistadion zur Durchführung .Die Meisterschaften sind für Männerund Frauen ausgeschrieben und er¬strecken sich über folgende Wett¬bewerbe : Männer : 100 m , 400 m , 800 m,1500 m, 5000 m , 110 m Hürden , 4X100 mStaffel , Kugel , Diskus , Speer , Hammer ,Weitsprung , Hoch - und Stabhoch¬sprung . — Frauen : 100 m , 4X100 m,80 m Hürden , Kugel , Diskus , Speer ,Hoch - und Weitsprung . — Die Kreis¬

meisterschaften sind allen Angehörigder NSRL .- Vereine des Sportkres »zugänglich . Meldungen können novor dem Startaufruf abgegeben w<den .
Den Vereinen ist anläßlich

Kreismeisterschaften Gelegenheitgeben einen DKVM .- Durchgang zu
streiten . Die Ergebnisse zählen gfccherzeit für die DKVM . und die Kr
meisterschaften . Die Veranstaltung
ginnt um 9 .30 Uhr mit den Aussc
düngen über 100 m , Kugelstoßen
Hochsprung . — Teilnehmer ( innen )
Kampfrichter treffen sich um 9
im Tivolistadion .

Die beiden HJ .-Mannschaften der A!satia Bischheim und des FCM ., die sie

Gebietsmeisterschaft im Basketball ; mi
pr
mi

am 11 . Juni in Kaisersberg nach eine ^klassischen Kampf 21 :21 Unentschied ^trennten , begegnen sich morgen i| fr
Tivolistadion zum EntscheidungsspiiAlsatia -Bischheim hat sich vergangtj jfnen Sonntag in Hagenau auf die * (wichtige Auseinandersetzung wohl votL .bereitet und landete einen 52 :26-Siiüber FCH . Die morgige Begegnung dfzwei besten Jugendmannschaften d*Sportgaus Elsaß verdient volle Aumerksamkeit ; sie verbürgt zweifelterstklassigen Basketball . Als leichtFavorit startet Alsatia . Anschlag :Uhr . Schiedsrichter : Karl Stroh .

Die Flugballmeisterschaft
Zur Kreismeisterschaft im Flugbai dtfhaben sich fünf Mannschaften gemel (iftdet . Es sind dies : Straßburger Turn Geverein — SG . Vogesen 1896, Reicht btibahn SG ., Lichtluftbad I und II . Dji Hä

Veranstaltung findet am Sonntag , üjg leflLichtluftbad , statt . Der Spielplan sieh titlivor : 9 Uhr : Lichtluftbad I — Lichtluft altbad II ; 9 .30 Uhr : Reichsbahn SG . £ M (Lichtluftbad I ; 10 Uhr : SC . Vogesei dei1895 — Reichsbahn SG . ; 10.30 Uht Fei
Straßburger Turnverein — SC . Voge tutsen 1896 ; 11 Uhr : Lichtluftbad II
Straßburger Turnverein , 15 Uhr : SC
Vogesen 1896 — Lichtluftbad I ; 15 .3Uhr : Lichtluftbad II — SC . Vogese1896; 16 Uhr : Reichsbahn SG . — Liebluftbad II ; 16 .30 Uhr : StraßburgiTurnverein — Reichsbahn SG . ; 17 UhrLichtluftbad I — Straßburger Turnverein . <J

Baden/Elsaß — Moselland
der HJ . - Boxer in Trier

Heute tritt die badisch -elsässisch
Gebietsstaffel der Boxer in Trier gegedie starke Auswahlmannschaft , des G«bietes Moselland an . Die seit langetvQrbereitete Begegnung wird in dealten Stadt Trier mit größter Spannunerwartet , zumal unsere Gebietsstaff (in letzter Zeit besten Eindruck machtiUnsere Vertreter werden in stärkst «Aufstellung antreten und durch de
letztjährigen Deutschen JugendmeisteJupp Keßler , der im Halbschwergewicht mit dem hervorragenden Lu
xemburger Frank durch die Seile steigen wird , eine bedeutende Stütze eihalten . Die 13köpfige Mannschaiwurde vom Gebietsfachwart (in samtliehen Gewichtsklassen ) wie folgt zu
sammengestellt : Zimmermann (Straßbürg ) , Schneider (Straßburg ) , Zimmermann P . (Kolmar ) , Mächling (Hördt ;Stahl (Straßburg ) , Schmitt (Mülhausen ) . Wagner (Erstein ) . Rick (Hördt )Rößier (Heidelberg ), Welter (Mülhau «sen ). Seilet (Mülhausen ) . Keßler (Mols*heim ) , Fattor (Mülhausen ) . p,

dieni— Heute , Samstagabend , 18 Uhr , fini udet auf dem Sportplatz des Olympia « der JClub Straßburg (beim Stadtgarten ) eiif tin ®Kreis - S chiedsrichterlehrganfstatt
— Im Sportkegeln konnte die Mann -«schaft der Unitas die MannschaftRoma mit 1099 :1008 Holz schlagen . Di »nächsten Kämpfe sind : Unitas — Fide -litas , Post SG . — Unitas und Unitaligegen Straßburger Auswahl . kr, .
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32 . Fortsetzung )
Das Ewige ist ! Das weiß der Mensch .Sonst nichts . Wenn auch auf Erden ,Beethoven lacht rauh , um jeden Hum¬mel gerungen sein will — der Atemdes Feurigen bläst ohne Täuschung imAll zusammen , was brennend aus sei¬nem Atem ging !

Fertig liegt die Dritte in der Ur¬schrift . Mylord und Hummel mögenPaten sein , das Große und das Kleine .Denn in jedem spiegelt sich das All .Es muß aber das Große das Kleine mitsich hochreißen , meint der Dunkle , wie
Bonapartes Heere die Völker der Erdeaus sich selbst reißen , damit das Neue■werde , das Kommende , die Hoffnungdes sieghaften Menschenrechts in der
großen Ordnung des Einfachen , derenMutter die Natur ist .

Beethoven wird sich hüten , das Visierder eigenen Verhüllung zu lüften , dasihm erlaubt , im Sinnbild jenes Großenauf dem Felde der Schlachten und derEhre , das Ringen in der eigenen Brustformend zu gestalten . Flamme werdenmuß der Brennende . Das steht mit
feuriger Schrift in Beethovens Seele .So will es das Schwert des Korsen undnicht minder , höre nur darauf , die Flötedes Hirten — oh Hummel , wir wollendich rüffeln , knüffeln und schütteln , daßdu deine Freude dran haben sollst ! —

Schuppanzigl - lärmt . Es hallt davon

im Treppenhaus . Ueber seine Schulter
hinweg schreit er Hummel hinter sichan : es könne nur der blanke Irrsinnsein , was sich Hummel da habe auf¬binden lassen . Sonst würde Falstaffsich schämen , dem gläubigen Beethoven
gerade jetzt unter die Augen zu treten .Wenn aber Hummel die Wahrheit
spräche , so schämen sich zur Stunde
hoffentlich die Sieger vor den Besieg¬ten . Und die Gefallenen werden auf¬stehen , ihr Leben zurückzufordern voneinem Manne , der kein Großer sei , keinMensch , sondern ein Ehrgeiziger , Eitler ,der sie alle trog !

Ach was , FalstafT verachtet das Ge¬tränk , das ihm zur Labung im Glas¬kolben zischt und brodelt . Mylordlöscht die Flamme . All « Flammen sol¬len gelöscht werden , die nur eitel bren¬nen . Nichts als eitel . Der höchste Ehr¬
geiz eines Auserwählten im Reiche derKunst heiße hinfürder die zwölffache
Salvatormedaille und das Ehrendiplomder Stadtarmen von St . Marx ! Ja , ja ,wieder einmal behält der weise Haydnrecht , lächelnd über das eine wie überdas andere und die Gaben nehmend ,nicht weil er sich durch sie geehrtfühlt , sondern um den Geber nicht zukränken , wie täglich dessen Gabe ausdem eigenen Verstände auch sei . Lud¬
wig jedenfalls , sinnigerweise Mehl¬schöberl genannt , mag den albernenGlaskolben voll Kaffees in seinen toten
Flügel schütten . Er , Mylord , brauchtschärfere Sachen . Immer . Doch heuteerst recht . Beethoven begreift nicht ,was seinen Falstaff derart in Harnisch
gebracht hat . Beethoven liebt den ver¬rückten Mylord . Warum heißen dieleiblichen Brüder Karl und Johannstatt Gustav Korn und Schuppanzigh ?Wie ?

Hummel drückt sich an die Wandgleich einer Ameise , die fürchtet , ent¬deckt zu werden . Das Herzens -Nazerlfühlt sich unruhig , wenn auch unschul¬
dig , wie immer in der Gesellschaftdieser Aufgeregten mit oder ohneGrund , auf die er dennoch nicht ver¬zichten kann . Endlich kriecht dieAmeise emsig hervor . Das Herzens -Nazerl rückt mit seiner Weisheit her¬aus : besagter Erster Konsul zu Parishat Hummel nicht um Rat gefragt , sonsthätte der Beringte ihn gewarnt demdicken Falstaff zuliebe und einem ge¬wissen Ludwig van Beethoven , der demKorsen eine Grande Sinfonia zu wid¬men augenblicks im Begriffe ist . Dem

Artilleriehauptmann , versteht sich .Auch noch dem Ersten Konsul , ver¬steht sich . Mit einem Wort : Bonaparte ,versteht sich .
Ludwig schüttelt den Kopf . Begreifenkann er die geheimen Zusammenhängeder Hummelschen Deklamationennicht . Doch macht das wenig , er nimmtdie klingende Schelle des Nazerl nicht

wichtig . Was wird schon sein ?
Seit der Nacht von Heiligenstadt istder Dunkle ein anderer geworden . Aufseinem Gesicht steht sonder Erbarmendie Forderung an sich selbst eingegra¬ben . Von Albrecht Dürer , dem Deut¬schen , lebt das Wort ; Es muß einer , dereiner ist , seine Hand weisen können .Nun , es will scheinen , als habe Beet¬hoven lernen müssen , solch einer zusein . Was also schwätzt Hummel ? Beet¬hoven besitzt nicht allzuviel , daraufVerlaß wäre . Die Ohrenschongarnicht .Aber dort , auf jenem Tisch, - liegt dieUrschrift der Dritten . Sie mag denHümmels gefallen oder nicht . DieSchrift erfüllt Dürers Forderung , desDeutschen : Beethoven heißt ihre Hand !

„Was ist mit Bonaparte ? "
Mylord lacht hohnvoll . Wie ein Men¬schenfresser sieht Ludwig aus , wenn erein Gesicht macht , das widerwillig eineeinzige Frage und die Abweisung vonderen Beantwortung im voraus ist . Oh ,dieses häßliche , zerrissene , geliebteGesicht . Es ist ein hoher Berg übereinem winzigen Tal . Von der Stirntropft Schnee , der die Wangen furcht .Der kleine Mund in kargen guten Stun¬den gleicht einer Lerche unter demBlitz zuckender Augen .

„ Mit Bonaparte ist es aus " , sagt Hum¬mel , „es lebe der Kaiser Napoleon !"
Auch ein Hummel hat seine großeStunde , wenn es gilt , eine Sache rück¬schauend zu beurteilen . Und was dieSache Bonaparte anlangt , so hat dieAmeise deren Entwicklung längst vor¬ausgesehen . Es schauen ja von je dieKleinen voraus , was die Großen her¬nach erst vollbringen . Die Großenbrauchten nur auf die Kleinen zu hö¬ren , dann gelänge ihnen alles vielschneller . Jetzt also , meint Nazerl , da

entwicklungsgemäß und folgerichtig ,wie es nicht anders sein konnte , ausdem Ersten Konsul Bonaparte der
mächtige , um nicht zu sagen , der all¬
mächtige Kaiser Napoleon geworden ist ,bleibt nur noch zu beachten , wie » ichder neue Monarch in seiner selbstver¬ständlich aggressiven Außenpolitik ent¬scheiden werde , ob mit Preußen "legenÖsterreich , ob mit Österreich gegenPreußen . Am Ende fühlt er sich sogarstark genug — und in dieser Richtunghätte Hummel seine eigenen Gedanken— beide Reiche anzugreifen , um sie »ich
vasallenhörig zu machen . In jedemFalle darf Beethoven die Stunde prei¬sen , die ihm den Gedanken eingab , sei¬ner Dritten die Worte „Intitulata Bona -

Fisch

parte " voranzusetzen . Hummel gefällt ]die Sinfonie nicht . Er macht kein He!darauf . Aber mit solcher Widmuniwird sie bei der neuen Sachlage ihr ©Weg unfehlbar machen , um so mehr , adie Freunde ihrerseits glänzend unterBeweis stellen können , daß die Wid¬mung reinen Herzens geschah , dem Beii Kam .spiel Bonaparte zu Ehren , bevor letzte ^ äfft Srer sich und seiner Gemahlin Josephin *; K
Beauharnais zu Notre Dame in Pari »!die Krone auf das Haupt setzte . Undi"damit es dem Kaiserzeremoniell an {nichts fehlte , und damit Beethoven !auch dies noch erfahre , so könne Hum -1mel ihm verraten , daß der Heilige Va-Ster in eigener Person nach überkom -|mener Sitte des Korsen Stirn mit demfhochheiligen Chrisam feierlich umsalbthätte . Amen — das heißt sozusagenSchluß , meint Hummel . Amen warfalsch , Verzeihung Doch sonst ist allesrichtig , darauf könne Beethoven sich ?verlassen . Hummel gratuliere ihm .Glückwunsch ! —

Endlich ist Stille . Lange .
Ungewiß sieht Hummel in das ve:narbte Antlitz . Dunkel ist es immer .ldas ist nichts Besonderes , verkniffe :meistens . Auch weiß man nie , wievielvon dem Gesagten Beethovens Ohr auf¬genommen hat . Hummel wendet sich anSchuppanzigh . Die Aufgeregtheit ist au «dessen Gesicht verschwunden , aber eine !Spannung ohnegleichen bannt Mylords ;Blick in des Unrastvollen Auge . Dia !Spannung paßt schlecht zu dem gemüt -tliehen Platz , den der Dicke sich ausge - *

sucht hat . Auf dem Bett des Freunde » ;sitzt er . Nur hier meint er sicher zu sein ;nicht Notenblätter zu zerdrücken , die .allenthalben herumliegen , beschriebenoder leer .
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